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Daniel 11, 28: Darnad) wird er 
wiederum 'heimziehen mit gro- 
ſem Gut und wird jein Herz 
richten wider den heiligen Bund, 


Das Buch des Propheten Daniel 
bat jeine Eigentümlichfeiten wie je- 
des Bud der Bibel, und zu Ddiejen 
gehört es, dab die Weisjagungen 
dieſes Propheten immer von jeiner 
Gegenwart ausgeben, die Perſonen 
und Creignijjie genau nennen, von 
denen die Veranlaſſung zur Weis— 
fagung gegeben wird, dann die näd)- 
te Zukunft jehr genau ausmalen, 
die Ereigniſſe derjelben bis in kleine 
Einzelheiten hinein jchildern und ſich 
dann vom Aktuellen in’s Typiſche 
wenden, da; man die fernere Zu— 
funft darin erfennt und beitimmt 
fühlt, da jie auf eine noch weitere 
Zukunft gehen, bis endlich) der Schluß 
der prophetifchen Abjchnitte es deut- 
lid berausiagt, dag die Weisjagun- 
gen auf das allgemeine Ende zu deu- 
ten ſind. 

Dem Daniel wurde die Zufunft 
in 4 großen Bildern geoffenbart: 
1) im Staatenbild nad) Nebufadne- 
zars Traum, 2) im Geſicht von den 
vier Tieren, 3) im Geficht vom Wid- 
der und vom Ziegenbof und 4) im 
Gefiht oder der Offenbarung von 
den ſiebzig Jahrwochen. 

Im Staatenbild Nebufadnezars 
find die eriten vier Weltreiche: Ba- 
bylon, Medo-Perjien, Griechenland, 
Rom ganz flar bis zum Verfall Roms 
gezeichnet, und dann erit fommt das 
Geſicht vom Reiche Gottes im Bilde 
des großen Steines, der nicht aus 
dem Staatengebilde ſtammt und aud) 
nit von Menichenhänden, aljo nicht 
durch menjchliche Wirtichait oder Po- 
litik losgeriſſen wird und das Staa- 
tenbild zertriimmert und überragt. 
Wenn alio das Reich Gottes kommt, 
wird man nicht jagen fönnen, es ſei 
durd) diejen oder jenen großen Geiſt 
oder Helden herbeigeführt worden. 
Die Welt wird dann vielmehr den 
Eindrud haben, als jei alles von jelbit 
gefommen, und nur die Kinder Got- 
tes werden flar erfennen, dab der 
Bott des Himmels jein Königreich 
aufrichtet, daS von niemand mehr 
geritört wird, 

Dieie Weisjagung vom Reiche 
Gottes geht über die nächſte und 
fernere Zukunft hinweg bis in alle 
Giigkeit hinein, denn das Neid) 
Gotes wird ewiglich bleiben. (Da- 
niel 2, 44). 

Das zweite Geficht von den vier 
Tieren zeiat uns jchon nur Babylon 
(Röwe), Medo-Perfien (Bär) und 
Griechenland (Leopard) mit deriel- 
ben Klarheit. Das vierte, wunder- 
bar gräßliche Tier mit den zehn Hör- 
Bern iſt wohl auch teilweije nod auf 
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Rom zu deuten, weijt aber Charaf- 
terzüge auf, die mehr auf die Zeit 
der Diadochen, d.i. der Nachfolger 
Aleranders des Großen im geteilten 
griechiichen Weltreich, und bejonders 
auf Antiohus Epiphanes, den gro- 
Ben Läſterer alle8 Glaubens, pajjen, 
— jedod) aud auf ibn nicht anna, 
denn er lieg jih von der Not jeiner 
Todesfranfheit zu innerer Umkehr 
beivegen, wenn er auch die Folgen 
dejjen, was er herausgefordert hatte, 
nicht mehr aufheben konnte. — Das 
Bild vom Gericht über das Tier gebt 
ſchon wieder direft auf das Endge- 
richt, durch welches dem Tier fiir im- 
mer der Garaus gemacht wird. 

Während die Emigfeitsprophe- 
zeiung des Staatenbildes in Nebu- 
fadnezars Traum das Neid) Gottes 
zeigt, das nicht zeritört werden fann, 
jehen wir im Geſicht von den vier 
Tieren zum Schluß den Antichrijten, 
den älterer, den Menſchen der Sün— 
de, der gerichtet und getötet wird 
und nicht mehr da iſt. — Dort das 
ewige Leben als Ziel aller Lebens: 
äußerungen, und hier — der Tod 
als der Sold der Sünde. 

Sm dritten Bilde vom Widder 
und vom Ziegenbock jehen wir Ba- 
bylon ſchon nicht mehr, deſſen Ge— 
ichichte jchon abgeichlojien war, als 
der Prophet das Geficht hatte. Wir 
jehen bier jhon nur noch Medo-Ber- 
ſien und Griechenland und die Nad)- 
folger Aleranders des Großen, aus 
deren einem der Läſterer Antiochus 
Epiphanes hervorgeht. Doch auch 
diefe uns geichichtliche Perjönlichkeit 
erfcheint bier ſchon nur als Prototy- 
pus des Antichriiten der Endzeit, der 
alle Folgen des Niederganges der 
Menichbeitsgeichichte in ſich vereinigt. 
Dieje Geichichte endet in Gotteslä- 
ſterung und Verderben, und die end- 
giltige Erfüllung dieſer Wropbe- 
zeiung ſteht noch aus. 

Dann aber ſieht Daniel nad) Ka— 
pitel 10, 5—6 die Herrlichkeit Got- 
tes im Bilde durchgebender Reinheit, 
die in feiner Weiſe in der oder durd) 
die Menichheitsgeihichte entitand. 
Sott iſt in fich jelbit der Allgenug- 
jame und Reine, tritt aber von oben 
ber mit dem dem Tode geweibten 
Menihen in Berbindung, um ihm 
Licht zu geben und ihn zu erretten, 
und um ihm vor allen Dingen zu 
jagen, dab dem Berderben Zeit und 
Stunde als Ziel gelegt iit, wann es 
für immer aufhören muß. 

Sn diefem vierten Geficht werden 
die eriten Weltreiche jchon ganz über- 
gangen. Zwar fnüpft es noch ar 
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die Feindſeligkeiten zwiſchen Perſien 
als dem Königreich des Nordens und 
Aegypten als dem Königreich des 
Südens an, und Einzelheiten aus 
dem Ringen dieſer beiden werden 
mit erſtaunlicher Genauigkeit ange— 
geben. Aber ſehr bald ſchon werden 
die Könige des Nordens und des Sü— 
dens zu Typen verichiedener Welt- 
anichauungen, die ſich entaegengejegt 
jind wie Nordpol und Südpol aber 
beide den Froſthauch Sünden 
todes in ſich tragen wie die Pole der 
Erde, die beide kalt und tot ſind, 

und wir ſehen uns in die Kämpfe 
der Endzeit verjegt und erleben die 
Sammlung des antichriitiichen Hee- 
res im Seiligen Lande mit, wo es 
jein Sarmaggedon findet, das ein 
Sarmaggedon der Völker der Erde 
jein wird, in denen der Geiſt des 
Antichriſten waltet. Der eigentliche 
Antichriit jcheint der König des Nor- 
dens zu fein, aber nicht nur er, jon- 
dern alle Heere um Sarmaggedon 
erfahren ihre Niederlage dort. Das 
Volk des Herrn aber wird gerettet. 
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Hier itoßen wir zum eriten Mal 
auf die Benennung „Seiliger Bund“ 
(Daniel 11, 28 u. 30), und zu diejem 
Bunde gehören alle, die „im Bud) 
geichrieben ſtehen“. Es handelt ſich bei 
diefem Bund nicht um alliierte Reiche 
wie etiva die Aliierten Babylon un- 
ter Nabonid, Lydien unter Kräſus 
und Aegypten unter Pharao Hofra, 
die fich verbündet hatten, um dem 
Anwachſen der Macht Medo-Berjiens 
entgegen zu treten, und deren Bünd- 
nis zerfiel, nachdem Cyrus unter 
Darius dem Meder Babylon einge- 
nommen und aud Xudien bejiegt 
hatte. Es handelt ſich im heiligen 
Bunde um die, welde nad) Pialm 
50, 5 den Bund mit Gott gemacht 
hatten beim Opfer. Der Pialmiit 
gebt bei diefer Beitimmung wahr- 
icheinlich zurüd auf den Patriarchen 
Abraham, der nad) der Sitte feiner 
Tage einen Bund „beim Opfer“ 
machte, wie es uns 1. Moje 15, 1— 
21 erzählt, und an das Bundes» 
volf Sirael, deifen Glieder den Bund 
mit Gott „beim Opfer“ jchlojien, wie 
es 2, Moſe 24, 4—8 berichtet. Aber 
Daniel ſieht weiter hinaus auf die 
Zeit, in mwelder Jeſus zu feinen 
Süngern jagte: „Freuet euch aber, 
daß eure Namen im Himmel ge- 
ichrieben find.” 

Die Weisfagungen Daniels jpre- 
chen vom heiligen Bunde beim Opfer, 
und die Juden werden des ausichlieh- 
lich auf der ana en Bundes 
N wouuori — deshalb, 


weil Daniel ſo viel vom „täglichen 
Opfer“ zu ſagen hat. Wo jedoch 
die Weisſagung des Propheten auf 
die Endzeit geht, kann das nicht nur 
ſo verſtanden werden, denn wir im 
Neuen Bunde haben auch ein Oſter— 
lamım, das unſer fir uns dargebrad)- 
tes Opfer iſt, bei welchem wir un- 
jeren Bund mit Gott gemacht haben, 
und aud) wir haben von uns aus ein 
tägliches Opfer, in welchem wir un- 
jerem Herrn täglid iterben. Und 
der Antichrijt wird ſich borausjicht- 
lid) an dieſem Bundesopfer und täg- 
lichen Opfer noch mebr itoßen als 
an ven altteitamentlihen Opfern 
oder an jonitigen Ritualien. 

Als der Atheismus in Rußland 
jeinen Kampf gegen Gott und Chri- 
ftus anfing, griff er zuerit die an 
Ritualien jo reiche Ortbodore Kirche 
an. Aber ſehr bald ſah er ein, dab 
ihm die an Ritualien jo arınen aber 
überzeugungstreuen Seften viel 
jtärferen Widerſtand leiiteten als die 
Kirche der Formen, und darum 
wandte er jich gegen die Gläubigen 
und verjuchte fie auszurotten, und 
während das formelle tägliche Opfer 
der orthodoren Zandesfirche bieb und 
da nod öffentlich dargebracht wird, 
iit das tägliche Opfer der Gläubigen 
nur noch in den aläubigen Serzen 
möglich. Alle ihre öffentlichen Got- 
tesdienite und Berjammlungen find 
aufgehoben. Diejes alles gibt zu 
veriteben, dab der Bund beim Opfer 
und das tägliche Opfer in umfaſſen— 
derem Sinn aufzufajien find, und daß 
dieſe auch die Opfer des Neuen Bun- 
des in fich ſchließen. 

Zum beiligen Bunde gebören nicht 
nur die Treuen aus dem Nirael des 
Alten Bundes, die endlich einmal ein- 
jehen, in welchen fie geitochen haben, 
fondern aucd diejenigen, die beim 
Opfer auf Golgatba in den heiligen 
Bund eintraten, wobei ihre Namen 
im Simmel angeichrieben wurden, 
und deren Xeiber nun Tempel de3 
Seiligen Geiltes find, aus denen ein 
tägliches Opferfeuer der Liebe zu 
Gott emporlodert, jo lange e8 
noch gebt, in Sausandachten- umd 
öffentlichen Gottesdieniten, und wenn 
diefe vom Antichriiten aufgehoben 
werden, immer noch im Geiſt und in 
der Wahrbeit, jo Evangelium 
bezeugend bis auf’s Blut. 

Es mutet einen fonderbar an 
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Eine Bitte 
an unjfere Xeier, daran 
dab wir von Euch abbängia find. 
Und aud im Sommer müſſen wir 
Einnahmen haben, um die Arbeit 
fortjegen zu fönnen. Und die furze 
Zeit zum Abienden des Abonnement3- 
geldes iſt doch bei gutem Willen zu 
finden, Bitte, Editor, 


zu Ddenfen, 








ber böſe König des Nordens fich ge- 
gen den heiligen Bund mendet, der 
doc offenbar nicht3 mit dem Kriegs⸗ 
glück des Königs zu fun hat. Man 
denft, diejenigen jollten in Ehren ge- 
halten werden, die in dem wüſten 
Durcheinander der Kriege noch etwas 
für die Charafterbildung der Men- 
fchen tun und in all der Verwüſtung 
noch jo viel aufbauen, da aud die 
Serjtörer mit ihnen am Leben blei- 
ben fünnen. Die Regierungen, die 
noch nicht ganz vom Geijte des Anti- 
chriſtentums durchdrungen find, tun 
da8 auch, iprechen in vielen Fällen 
den intelleftuellen Arbeiter vom 
Kriegsdienit frei und geben den 
Kriegsdienitverweigerern aus Gewiſ— 
fensgründen ein Feld der Tätigfeit, 
auf dem fie ihrer Heimat als treue 
Bürger dienen fönnen, ohne ihr Ge— 
wiſſen zu beflefen. Aber das wird 
fo nicht immer und bei allen fein 
und bleiben. Es iſt jet ſchon lange 
nicht überall fo, und mie e8 werden 
wird, zeigen uns die Chriftenverfol- 
aungen in der Vergangenheit ganz 
far. Zur Zeit Neros waren e8 die 
Ehriiten, denen der vom Kaiſer jelbit 
veranitaltete Brand Roms zur Lait 
gelegt wurde. Sie mußten verant- 
mworten, was der Sailer bverichuldet 
hatte, und weil er fich in feinen Be— 
rechnungen getäufcht hatte, traf fie 
fein Grimm. Sin der franzöfiichen 
Revolution wurde die Göttin der 
Vernunft auf den Thron erhoben 
und alle® graufam niedergemadit, 
was mit den Geſetzen nicht einveritan- 
den war, die unter diejer Göttin 
herausgegeben wurden, und wer fie 
als ungerecdhte mit autem Grund zu 
befämpfen wußte. Auch die ruiji- 
ſchen Gottloſen machten nicht nur die 
Ehriiten, fondern auch die Intellek— 
tuellen nieder, die da ſehen Fonnten, 
mo die Regierung der Feinde Gottes 
Fehler machte. 

Weil der heilige Bund ſchon durd) 
fein Dafein, mehr aber noch durd) 
feine vernünftige Einficht und menſch— 
liche Sandlungsweile das Wejen die- 
fer Welt richtet und richten wird, 
erfennen diejenigen in feinen Mit- 
aliedern ihre Richter, die nicht aus— 
richten fünnen, was von Rechts we- 
gen bon ihnen erwartet wird, und 
dann wenden fie e8 fo, als wäre die 
ablehbnende Haltung des heiligen 
Bundes ſchuld an ihren Miherfolgen. 

Der Antichriit wird beweiſen wol- 
Ien, dab gerade die im heiligen Bund 
fo hoch nehaltene Treue nichts iſt. Er 
wird fein Volf durch ichamloje Lü— 
genpropaganda in die Verfaffung zu 
feten verſuchen, in welcher es ſich 
für feine Zwecke verwenden Täßt. 
Darum wird er heucheln und gute 
Worte neben den Gottlofen, die den 
Bund übertreten, und wird den bei- 
Iigen Bund fo durd Verrat zu jtür- 
zen fuchen. Und er wird zu dem- 
felben Zwecke falſche Glieder in den 
Bund zu bringen ſuchen, damit fie 
ihn von innen zerieten. 

Aber e8 wird ihm nicht gelingen. 

Wohl werden auch der PVeritändi- 
gen einige fallen, aber nur damit die 
Ehten im Bund bewährt und umfo 
reiner u. lauterer werden. Zügen ha- 
ben kurze Beine, auch wenn fie fein 
eingefädelt und Flug abaelegt find. 
Und die unter den Gefallenen, die 
aufrichtig irrten, werden bald zur 
Belinnung fommen, die Lüge erfen- 
nen und fich von ihr wenden. 
Obwohl fi alfo Lift und Gewalt 
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gegen ben heiligen Bund menden, 
und obwohl der Antichriit es ausfüh- 
ren wird, ijt doch nirgends eine grö- 
Bere Sicherheit zu finden als in die- 
jem Bunde, dem jchließlich auch Irr- 
tum und Fall no zur Läuterung 
dienen müſſen. — Der heilige Bund 
wird jtarf jein in dem Serrn, meil 
jeder einzelne in bdemielben den 
Bund mit Gott beim Opfer gemadht 
bat, während die Lügenpropoganda 
der Welt immer nur auf die urteil3- 
loſe Maſſe berechnet iſt und alfo auch 
nur Urteilsloſe beeinfluſſen und ge— 
winnen kann. Wer aber ſelbſt we— 
der Urteil noch Ueberzeugung hat, 
kann auch unmöglich überzeugungs— 
treu handeln und wandeln, ſondern 
iſt wetterwendiſch und fann den mor- 
gen verraten, dem er heute noch die 
Füße Fit. 

Sait Du, Tiebe Seele, den Bund 
mit Gott beim Opfer gemacht? 

Wir fennen Zeit und Stunde der 
MWiederfunft des Herrn nicht. Aber 
wir fehen die Zeichen der Zeit und 
erfennen, daß es fir den heiligen 
Bund Zeit zur Sammlung ift, und 
ein jeder von uns hat fich zu ent- 
ichließen, ob er jeßt zeitweilig mit 
denen bom Bunde Chriſti Schmach 
tragen will, damit Gott ihn erhöhe 
zu feiner Zeit, oder ob er in den 
Sorden des Antichriiten die zeitliche 
Eraökung der Sünde haben und 
untergehen mill. 

Was wählit Du Dir, Tiebe Seele? 

Gottes Vaterherz Steht Dir noch 
offen. Amen! Nacob 9. Janzen. 


Los Angeles, Galif. 





Werte Rundihau! — 

Mu wieder mit einer Adreſſen— 
beränderung fommen. Mein Heim, 
in welchem ich mit meiner veritorbe- 
nen rau 30 Nabre lang Freude und 
Leid geteilt, war mir zu groß und 
zu ſchrecklich einſam. ch verrentete 
es und zog zu meinem jüngiten Sohn, 
wo ich bis zum Winter zu bleiben 
gedachte. Da wurde aber bei meiner 
älteiten Tochter ganz unerivartet ein 
fehr wünſchenswertes Apartment 
leer. Ohne Zaudern wurde ich mit 
Hack und Pad da hinein jpediert und 
bin jett wieder ſozuſagen in meinem 
eigenen Heim wohnlich und gemüt- 
lich eingerichtet. Zwei leichte Mahl- 
zeiten efje ich in meiner eigenen Woh— 
nung und Mbendbrot (dinner) nehme 
ih mit der Familie meiner Tochter 
ein, deren Eßtiſch nur etwa 65 Fuß 
bon meinem entfernt iſt. Kinder 
und Großfinder mweteifern unterein- 


ander mir Liebe zu ermweilen. Gott 
feane fie dafür. Meine neue Adreſſe 
iſt: G. G. Wiens, 


5622 Rimpau Blod. 
Obne Heim. 

(An dem in Porto Aleare (Bra- 
ſilien) erfcheinenden römiſch-katholi 
ſchen „Deutſches Volksblatt,“ vom 
22. April 1941, ſchreibt unter dem 
Titel „Ohne Heim“, der im Rhein— 
land geborene, lange in U. S. A. tä— 
tige Buſchpfarrer Klöker) folgendes: 


(Fortſetzung und Schluß.) 


Jetzt möchte ich mit dem Dichter 
bitten: Leihe mir, o Muſe, deinen 
Griffel, die lieben Mitmenſchen zu 
beſchreiben, die nahezu für einen Mo— 
nat zwiſchen den dünnen Schiffwän- 
den wohnen. Der Kapitän jelbit ijt 


ein verhältnismäßig noch junger 
Mann, Amerikaner mit deutſchem 
Namen, freundlich, aber zurüdhal- 
tend. Der Zahlmeiiter oder Purſer, 
wie der Amerifaner jagt, iſt alt und 
ſchaut etwas grimmig ins Leben, iſt 
dabei aber äußerſt gutmütig und, zu- 
borfommend, wenn er mit den Fah— 
gäſten jeine Gejchäfte abmwidelt. Die 
Dffiziere find meiitens junges Volk, 
leichtlebig und Iuitig, was aber dem 
Ernit ihres Dienites feinen Eintrag 
zu tun ſcheint. Das Matrojenvolf 
tt, wie alle Matrojen, etwas raub- 
beinig. Den Fahrgälten gegenüber, 
joweit jie mit diefen in Berührung 
fommen, jind fie äußerſt freundlich 
und zuborfommend Der Sciifs- 
arzt iſt ein junger Mann. Namen 
und äußeres Gebaren bezeichnen ihn 
als katholiſch und franzöſiſcher Ab- 
funft. Dies ijt feine erjte Fahrt nad) 
beitandenem Doftoreramen. Der 
Oberiteward iſt ein ausrangierter 
deuticher Matroſe von der Waterfant. 
Während des Krieges wurde er bon 
einem deutlichen Schiffe herunterge- 
holt und in Amerifa feitgehalten. 
Sier gefiel e8 ihm jo aut, dab er 
eine Amerifanerin heiratete und da- 
dur für immer in der Neuen 
Welt hängen blieb. Die Tifch- und 
Kabinendiener waren junges Bolf, 
das den Ernit des Lebens noch nicht 
erfaßt hat. Ihre größte Sorge war 
das Schinden anitändiger Trinfgel- 
der von Seiten der Fahrgäſte. Ueb— 
rigen war die Bedienung troß des 
Frachtdampfers jo ausgezeichnet, wie 
ich es befjer auf feinem anderen Schif— 
fe gefunden habe. 

Eine ganz eigentümliche Stellung 
hatte mein Zimmergait. Er war 
ein höherer Dffizier der 1.S.N.- 
Marine. Seine Familie wohnte ir- 
gendwo in Südfalifornien. Vor fur- 
zem war ein amerifaniiches Schiff in 
Brand geraten, wobei mehrere hun- 
dert Fahrgäſte tödlich verunglücdten. 
Wie immer in ſolchen Fällen, wurde 
eine Unterfuhung angeitellt. Die 
Folge waren jehr ftrenge Geſetze, um 
ähnliche Unfälle zu verhüten. Die 
Geſetze werden dann anfangs ſehr 
itreng gehandhabt, um bald gänzlich 
der Bergefienheit anheim zu fallen. 
So wurde damals auf jedes ameri- 
kaniſche Schiff mit Paſſagieren ein 
höherer Marineoffizier poitiert. Der 
mußte die Oberauffiht führen und 
darauf adıten, daß den Vorſchriften 
des Geſetzes genau entiprochen wurde. 
Diejen Oberaufieher hatte man mir, 
oder mit ihm, als BZimmergenojjen 
aegeben. Nur fonnte ich nie recht 
ausfinden, ob diefer Mann auch den 
fatholiichen Prieiter und jein Beneh— 
men jtudieren follte, oder ob man ihm 
mit dem katholiſchen Prieſter als Zim- 
mergenofjen einen Schabernaf an- 
tun wollte. Uebrigens war der Herr 
in feinem Benehmen äußerſt vornehm 
und zuborfommend, jo dab wir für 
die Dauer unjeres Zujammenjeins 
die beiten freunde wurden. 

Mein Tiichgenoffe war ein Vrie— 
ter polniicher Nationalität. Diefe 
Serren find oft fchwer zu behandeln, 
da fie in jedem Deutichen einen Geg- 
ner ihrer Nation und deren Selbit- 
ftandiafeit vermuten. Er taute erit 
auf, ala er erfuhr, daß i* der Ur- 
heber eines Artifels über Volen war, 
der bor einem Nahre im „Wanderer” 
erfhien. Das jei die einzige gerechte 
Beurteilung der polniihen Anfprü- 
he, meinte er, die er je in einem 
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deutfhen Blatt gelefen Habe; Dar 
auf gab ich ihm zu verftehen, daf er 
wenig Deutſch zu Iefen ſcheine, da 
nahezu alle rechtlich denfenden deut. 
ſchen Katholiken inbezug auf Polen 
mit mir der gleichen Anſicht 
Der Herr gehörte zu der Gefelfjchaft 
des göttlichen Wortes, ſchien ſehr qut 
gebildet und voll Seeleneifer zu fein 
Aber trog feiner vielen Reifen und 
Arbeiten in Europa und hierzulande 
brachte er manderlei naive und ba. 
rode Anfichten zutage, die von wenig 
Menſchen- und Bolfsfenntnis zeug. 
ten. Ich jchreibe diefes der meltah. 
aeihloffenen Erziehung zu, die er 
erhalten hatte. Nett war er auf dem 
Wege nad) Brafilien. Dort jollte er 
in Curityba die Polengemeinde über. 
nehmen. Reine leichte Aufgabe, wenn 
man bedenft, daß in jenem Lande 
Städte von hunderttaufend und mehr 
Katholiken nur eine Pfarrei bilden. 
Alle anderen Kirchen, wenn andere 
fih finden, ftehen zum Pfarrer in. 
bezug auf Stola und dergleichen in 
abhängigem Berhältnis. Dies bringt 
beionders große Schwierignfeiten bei 
der Paitorierung fremder Nationali. 
täten, die ſehr oft die einzigen find, 
die dortzulande ihre Religion noch 
praftiich üben, obmohl es darin, zur 
Ehre der heutigen Bevölferung fei 
es gejagt, auch vielerorts beifer ge. 
worden iſt, mo längere Jahre eifrige 
Prieiter wirkten. 

Meine Zimmernahbarn waren ein 
fanadiiher Mennonitenprediger mit 
feiner Frau und fünf Kindern. Die 
Kleinen waren nett und gehorfam. 
Die Frau fchaute ſauer ins Leben, 
als ob fie jeden Morgen zum Früh. 
jtüd einen Liter Eſſig zu fich nehme, 
Verſchiedene Bemerfungen und ihr 
Benehmen mir gegenüber wedte in 
mir den Berdadt, dab fie ehemals 
fatholiih war. Der Mann war das 
nerade Widerfpiel feiner rau: red» 
ſelig und munter und bei allem da- 
bei, wo es Iuftig, aumeilen etwas zu 
luſtig herging. Er mar Miffionar 
unter den Katholiken einer argenti- 
niihen Stadt. inmal Flagte er, 
dab der italienische Pfarrer in jener 
Stadt feinem Wirfen jo viele Schwie- 
riafeiten entgegenfeßte, worauf id 
ihm ermwiderte, das müſſe auf jeden 
Fall ein eifriger Prieiter fein. Das 
fonnte er nicht ableugnen. Die ganze 
Familie hatte einen ſechsmonatigen 
Urlaub in Kanada hinter fih. Jetzt 
fehrte fie auf Koſten ihrer Reliniond- 
nemeinichaft in ihren füdamerifani- 
ihen Wirfungsfreis zurück. 

An ihrem Familientiſch ſaß auch 
eine junge Dame, die ſich zu derſelben 
Religion bekannte. Sie ſtand in 
ihrem Benehmen turmhoch über all 
dem anderen jungen Volk auf dem 
Schiff, zu dem, leider Gottes, auch 
mehrere Fatholifche „Fräuleins“ ge 
hörten. Eine harte Schule und 
ihlimme Erfahrungen hatten ihr 
den Ernit des Lebens früh vor Augen 
neführt und ihren Charakter itahl- 
hart aefeitigt. In Rußland von be 
aitterten Bauersleuten in dem deut 
ichen Kolonien an der Wolga neboren, 
war fie die einzige Weberlebende einer 
einst zahlreichen Familie. Sie mar 
an einer Somjet-Univerfität al3 Aerz 
tin ausgebildet worden. Ihre El- 
tern hat die Revolution vor ihren 
Augen nemordet, ihre Schweiter ent- 
ehrt und ins Elend geitoßen, ihre 
Brüder nad) Sibirien verbannt. Sie 
felbft war, ſoweit fie weiß, die einzige 
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Weberlebende aus der einft wohlha⸗ 
benden und glüdlichen Familie. Danf 
ihrer Sprachkenntniſſe war es ihr 
möglich, unter unſäglichen Strapa- 
zen durd; das eifige Sibirien nad) 
China zu fliehen. Das Hatte ein 
ganzes Jahr in Anſpruch genommen. 
Rad) halbjähriger Irrfahrt durch das 
mweitläufige Neich der Mitte gelangte 
fie nah Schanghai. Hier bejorgten 

te Leute ihr die Aufnahme auf 
einem fanadiihen Schiff. Das brad)- 
te. fie nach Vancouver. In Kanada 
nahm fie Stellung, um die Reife nad) 
Sudamerika bewerfitelligen zu kön— 
nen. Das war ihr nad) zmeijähriger 
Arbeitszeit in verſchiedenen Hojpitä- 
lern gelungen. Und jest war fie 
auf dem Wege nad Argentinien, um 
fi dort einer Kolonie ihrer Yands- 
leute und Glaubensgenojjen anzu- 
ſchliehen. Wahrhaftig, ein tapferes 
and dabei, trotz der Sowjetſchule, ein 
tieffrommes Mädchen! 

(Eingelandt von Friedrich Wil- 
helm Brepohl, Biſchof i.R., Sao Xeo- 
poldo, Rio Gr. do Sul.) 

Billa Gnaira, Braſilien, 
den 22. Juni 1941. 

Unfers Gottes Gnade, Beiitand, 
Hilfe und Segen, wäre unjer Her— 
zenswunfch für Euch! — Ich leſe die 
Rundihau gerne, wenn Brüder fic) 
finden und jo aus dem auten Schat 
des Herzens Mitteilungen machen 
und damit an die Deffentlichfeit tre- 
ten, nicht nur mit Milch, fondern auch 
mit ganz ſtarker Speife, denn die ha- 
ben wir auch nötig, das iſt Gnade bon 
unierm I. Serrn, jo wie aud) ich, der 
ih ſchon im 79. Lebensjahr borge- 
fhritten bin. Sonit nichts Neues 
zu berichten, als daß in unjerer Um— 
gebung recht viel Hochzeiten ftattfin- 
den. Es bewahrbeitet jich noch im— 
mer, „ES ijt nicht gut, dab der Menich 
allein jei“. Geburtstagsfeiern fom- 
men jo oft vor, daß man auf den 
Gedanken fommt, ob fie auch Gott 
mohlgefällig find? Ach, wir leben in 
einer Zeit, wo wir die Worte Jeſu 
mehr beherzigen jollten: „Was ic 
euch ſage, das jage ich allen, wachet!“ 
Bon unjerem Befinden fann ich be- 
rihten, da wir, Gott jei Danf, uns 
beivegen fönnen, obwohl nicht jo wie 
früher. Meine Beihäftigung iſt 
mit meinem Ginipänner etwas zu 
berdienen, haben unſer Brot. Bei 
folhem Fahren fam mein Fuß unter 
Achſe und Erde und folgedeffen wur- 
de der Seitenfnocdhen geipalten, num 
war id; genötigt ärztlihe Hilfe zu 
ſuchen. Habe 6 Wochen feine Ar— 
beit tun fönnen. Satten dann mehr 
Gelegenheit zu ruhen und den Serrn 
reden zu laſſen, habe nicht murren 
dürfen. Ich bin's nicht gewohnt 
durch Krankheit halben aufgehalten 
zu werden, habe von Krankheiten 
faum etwas erfahren, auch das ijt 
Gnade von Gott und Ihm jei Ehre 
Ruhm, Dank umd Anbetung. Es 
baben fihh an ums die Worte Jeſu 
bewahrheitet, die Er zu Petrus jag- 
te: „Ich habe für dich gebeten, daß 
dein Glaube nicht aufhöre”. Wie 
tröftend find uns auch die Worte 
Seju in Kohnnes 14, 3, wo es ein 
Biederjehen gibt mit dem Seren Je⸗ 
fus in den Wohnungen des Lichts. 

Wohlbefinden, Troit, Mut, Kraft 
und Erfolg in Eurer Arbeit wünſcht 
bon Herzen Euer Bruder in Chriito. 

Korn. u. A. Neuitäter. 
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Himmel und Erde werben vergehen, 
aber meine Worte vergehen nicht. 
Lukas 21, 33. 


Alles iſt dem Wechiel unterlegen, 
nur die Liebe, die uns in Bethlehem 
geboren, durch Gott, den Vater in 
Chriſto Jeſu geworden it, bleibt ewig 
diejelbe. Wir jehen wie jih im Wan- 
del der Zeit die Begriffe ändern, wie 
der Alte ſich iiberlebt. Neues entiteht, 
und weiſe iſt der Mann, der nicht 
balsitaria an dem 1leberlebten feit- 
hält, denn der hat feinen Wert für 
das fommende Geſchlecht. Es kann 
aber einem Volk zum Verhängnis 
werden, wie es uns auch die Geſchich 
te der Menſchheit, manigfaltig zeigt. 
Das Ende einer Ueberlieferung wur— 
de oft von Völfern mit Blut und 
Leben zu Grabe getragen. Neues 
pflanzte jich auf, wiederum mußte 
es ſchwer errungen werden, die 
Durchführung neuer Gedanken foite 
te in den metiten Fällen viel Gut und 
Plut, den gefnedteten Menichen, 
dann aber krönte e8 das Bemühen 
der Menichen mit Segen. So gab e8 
im menſchlichen Sinn und Wandel 
eine Zeit des Werden, des Beite- 
bens und des Zerfalls. Much der qro- 
Be Gedanfen aus Gott bat feinen 
Gang durch die Geichlechter der 
Menſchen gemacht, wovon Johannes 
im 1. Kapitel uns fo herrlich berich— 
tet. Daß es von Anfang aeweien, als 
Leben und Licht den Menichen zu 
erleuchten die in diefe Welt fommen, 
um Macht zu geben, Gottesfinder zu 
werden die an Seinen Namen alau- 
ben. In diefem Gedanfen aus Gott, 
hat es aber feinen Wandel und Wech— 
fel aerehen. Er iit ganz derſelbe 
heut. Ich bin das A und das D, der 
Anfana und das Ende (Dffb. 1, 8). 
Mie bleibt er doch fo unfreundlich, 
Gottes Gaben und Berufung mögen 
ihn nicht gereuen. Röm. 11: Seine 
Worte vergeben nicht. Und obrleich 
alle Teufel bier wollen mwiederitehen, 
jo wird doch ohne Zweifel Gott nicht 
zurüc aeben. Was Er fich vorgenom 
men, was Er haben will, daß muß 
doc endlich kommen zu feinem Zweck 
und Biel. 

Sch las in einer Ausgabe der 
Rundihau den Gedanken: „Wir 
Chriſten willen bald nicht3 einer vom 
andern mehr, weil wir nicht ſam— 
meln, Äondern veritreuen“. Es it 
nicht allein der Parteihader der Rich— 
tungen, die diefen bedauerlichen Um— 
ſtand hervorhebt. Auf dem chriitlichen 
Sorizont fommt es wohl ſchon nur 
felten, in vereinzelten Fällen vor. 
Der Fanatismus iſt verraucht, und 
wie jener Baron mit ficherer Sand 
den bürgerliben Sprößling auf der 
Ahnentafel einführte, die feinem 
Adel ein Ende ſchuf, alſo haben e3 
viele Ortodorleiter der Chriitenheit 
getan. den Gedanfen aus Gott nicht 
weiter zu vergewaltigen, durch eigene 
Wege, durch die Lüge, jondern haben 
den Geiſt, aus Gott geboren im Men. 


ichen, nit von dem Geblüt, dem 
Willen des Fleiihes, oder eines 


Mannes, jondern von Gott geborene 
Slieder anerfannt, indem ſie das 
eine Wort ala Bedingung ſtellten, 
nämlich „®lauben”, denn in Chri- 
ſto Jeſu gilt weder Beichneidung noch 
Vorhaut etwas, jondern eine neue 
Kreatur. Das Entgegentommen der 


Richtungen ift ſchon groß genug, aber 
der Despotismus in den Richtungen 
der feinen richtlichen Mantel mehr 
auf die Schulter zu halten vermag, 
iſt mit einmal ans Tageslicht gefom- 
men, Wie dem jchon immer die Po— 
Iitif ein Fäulnis im Gemeindewejen 
war, und von Gott nicht beführwor— 
tet ijt, alio den ®edanfen aus Gott 
nicht vertritt, jo mag jie, die nicht 
nadı Gottes Gaben und VPerufung 
Initruftionen gibt, auch nicht beite- 
ben. Daber die faulen Haushalter 
voller Züge und Seuchelei, denn fre 
dienen und laſſen nicht dienen nad) 


der Gabe die aus Gottes Gnade 
fommt, fondern nah Lüſten! Weh 
euch Schriftgelehrten, denn ihr be- 


ladet die Menſchen mit unerträalichen 
Laſten und ihr rühret ſie nicht mit 
einem Finger an. Man überhäuft ſich 
gegenſeitig mit Ehren, ſetzt ſich ge— 
genſeitig Krönlein auf. Ja, manche 
aus der Ortodoxenkirche ausgetrete— 
ne Sekten, kaum daß ſie leben, ver— 
treten dieſelben Grundſätze, die ſie 


noch nicht fo lange zurück mit Blut 


und Leben befampften. Du arme 
Menichbeit, wann wirst dur zur Nube 
fommen? rüber hat das fehr Iana- 
fam gegangen, das Alte verlaffen und 
das Neue auffaſſen, Sente geht das 
Schnell, man amufiert fich eben. .Die 
Perſon Ehriito aber iſt doch die, die 
eins ımd alles fein follte Ob man 
jih darüber hinwegtäuſcht? Die 
Mahrheit fann man nicht ertraaen. 
So iſt das Leben eine arohe Lüge ae- 
worden, ach, und ste firhrt in ewige 
Nacht. Doch da3 Urteil der hreiten 
Maffe iſt richtig. Sie weiß, dag du 
ihon 35 Jahre in der Gemeinde bilt. 
Das iſt der Anerfennuns wert, aber 
fie weiß arıch. daß du Nie Lirhe nicht 
haft, denn Liebe Täht fich nicht heu- 
cheln. Sie weiß, daß deine Weiſo nicht 
mit den Gedanken aus Matt fimmf, 
ihr Zeugnis verflagt dich, und die 
semeinde Teihet Anrımter Wach "A. 
ber fieht dir dein Rind auf die Fin- 
er, e& meih. daß du nft ither diefen 
und jenen Bruder ach fo bitter fein 
fannit. Es fieht auch, daß du im All— 
tansleben anders biit ol3 am Sonn- 
tag in der Andacht. Und da ſtehſt du 
nen auf der Pam umd willſt den 
Menichen etwas weiß maden. Wie 
wird es doch einmal: fo fchredlich fein, 
die Norantwortung: „Du nimmit 
meine Worte in den Mund, du lebſt 
es aber nicht aus. Weh euch, denn ihr 
bauet der Propheten Gräber” (Luk. 
11). Denn fiehe, ich werde Sirten im 
Land aufmweden, die das Verichmad)- 
tete nicht beiuchen, das Zerichlagene 
nicht fuchen, und das Zerbrochene 
nicht heilen, und das Gejunde nicht 
berforgen werden, aber das Fleiſch 
der Fetten werden fie freien, und ih- 
re Tauen zerreißen. (Sadarja 11, 
16) 


Seute jehen wir, dab eine Neube- 
lebung notwendig iit, denn die aus 
Gott aeborene Freiheit im Glauben 
it verfallen durch Satzungen der 
Menihen. Die Gemeinde Chriiti 
wandelt unsichtbar unter den Nati- 
onen. Sie hat fein Kirchenbuch und 
feine ſtolzen Würdenträger, doch ih- 
re lieder find im Buch des Lebens. 
Mild gehen fie durch die Reihen der 
Menſchen, Iaden ein, werben für Ne. 
ſus, heilen, tröften, helfen, fie jagen 
dem Sünder nicht, dab die Sünde 


fein ganzes Leben befledt, fagen aber 
daß Jeſus auch die größten Sünder 
liebt und ihrer Webertretungen nicht 
mehr gedenft. E3 jind Männer und 
rauen, denen er gab Macht Gottes- 
finder zu werden durch den Glauben. 
Zur Schande aber der Scheindriiten 
und Heuchler jei e8 geiagt. Sie tra- 
gen jtill die Laſt, die diefe Großtuer 
ihnen auflegen, ſuchen nicht das ihre, 
ſtehen bintenan, beten und meinen 
über das verlehrte Geſchlecht, das 
ih groß tun, bläht und gerne oben 
figt. Meine Worte vergehen nicht, 
ich will aus dem alten Samen einen 
nennen Zweig berforrufen, aber die 
trockenen Aeſter und die verdorrten 
Schmorozer will ich verbrennen, und 
das in einer Kürze. So ſehen wir, daß 
die Kirche von Zeit zu Zeit einen 
Zweig auswirft, reformlert wird, ſich 
erneuert um in guter Linie zu blei— 
ben, bedarf die Gemeinde der Reini— 
gung von Sünden. Wo dieſes aber 
unterlaſſen wird, Ungerechtigkeit auf 
Ungerechtigkeit gehäuft, da zerfällt 
ſie. Was aus Gott geboren ſammelt 
ſich und bleibt. Seine Worte verge— 
ben nicht. Das Licht und Leben der 
Menichen, das Wort, das da war bon 
Anfang, iſt auch heute die injpirie- 
rende Kraft der Menichen. Durch da3 
Wort das uns durd Chriſtum gewor- 
den, dürfen wir uns getroit untermwei- 
jen laſſen, Die Erbauungsweije der 
Chriſten hat ſich auch entwickelt, ob 
nun durch Anſprachen, Gebet oder 
Bibelſtunden, das bleibt jich bei Gott 
aanz aleih, Er macht uns darinnen 
feine Vorſchrift. Wenn nun eine Ver— 
jammlung vom neuen ®eiit geleitet 
wird und Macht ausübt und berricht, 
jo mag das Peitehen der Gemeine in 
Trage geitellt werden. Die Zeit hat 
es bewieſen, daß es ſich dem Höchſten 


alles gleich bleibt, denn wenn Er 
ſtraft, wird ein Gericht vollzogen. 
Wenn ich in das Geſchick unſeres 


Völkleins hineinſchaue, dann iſt mir 
bange. Ach, daß der Herr uns doch 
Kraft ſchenken möchte zu ſammeln, u. 
d. Geiite der uns zeritreut, ein Halt 
gebiete. Ad dab er uns doch Hir- 
ten ſchenken möchte, die das Verlore- 
ne ſuchen, den Leidenden tröften und 
das Geſunde verforgen möchten. Sim- 
mel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte werden nicht vergehen. 
Er wird die Werfe der Heiligen wie 
durdy Feuer offenbaren, im Ofen des 
Elendes. Um meinetiollen, ja, um 
meinetwillen will ichs tun, dab ich 
nicht geläftert werde, denn ich will 
meine Ehre feinem andern laffen. 
(Jeſ. 48). Das Heu verdorrt, die 
Blumen vermwelften, aber das Wort 
unferes Gottes bleibt ewiglich! 
P. P. Iſaak. 


Achtung 
Farmer, Händler, Truckfahrer. 
Muscrats, Badger und Beaver mer» 
den verlangt. 
Die Preiſe für rohe Felle, mie auch tm 
anderen ®aren, die wir im Handel 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. 
twerden über die Preife, die Sie von und 
ausbezahlt erhalten, erftaunt fein. Mas 
den Sie eine Sendung heute noch am 
und, Ehrliches Gewicht und prompte 
fung durch „Money Order.” 
Jahre ehrlichen Handels ift unfere 
rantie. 
American Hide & Fur Co., Lt& 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 














Ger 4 
Protokoll 


der Allgemeinen jährl. Verfamm'nna 
der Mitglieder des Menn. Aranfen- 
hausvereins Concordia, abgehalten 
am 14, Juni 1941 in der Kirche der 
Mennoniten Brüdergemeinde, Gde 
William Ave. und Juno St., 
Winnipen. 

An der — nehmen 66 
Mitglieder des Vereins teil, während 
weitere 42 Mitglieder durch Mandate 
vertreten ſind. Die Totalſumme der 
vertretenen Stimmen beträgt ſomit 
198. Außerdem ſind mehrere Gäſte 
erſchienen. 


Zu Punft 1 der Tagesordnung. 
(Einleitung.) 

wird 

Johann 


Nach Verſingen eines Liedes 
die Verſammlung von Aelt. 
Enns durch Gebet und kurzer An— 
ſprache eingeleitet. Seiner Anſprache 
legt er den Tert Mark. 2, 1—3 zu 
Grunde, den er auf Concordia ver- 
finnbildlicht, indem er darauf bin 
mweilt, dab der Verein, die Verwal 
tung, die Aerzte und die Schweitern 
ſchaft gewiſſermaſſen die im Schrift 
worte genannten Träger jind, die 
den Stranfen tragen. Wejentlic nun 
iſt, daß diefe 4 Träger den Schritt 
einhalten, dab in all ihren Aktionen 
Sarmonie berricht, denn nur in die- 
fem Falle fann der Kranke fürdernd 
behandelt und gepflegt werden. Viel 
wejentlicher aber iit, daß der Geiit 
des großen Arztes, Jeſu Chriſti, in 
der Anitalt mwaltet, Diefen auf Con— 
cordia berabflehend, ermutigt Welt. 
Sohann Enns die 4 Träger einmü 
tig vorwärts zu jchreiten. 


Zu Punkt 2 der Tagesordnung. 
(Eröffnung.) 


Sm Namen der 
grüßt der Morjitende, Herr N. 
Schulz, die Anmejenden und erflärt 
die VBerjammlung für eröffnet, 


Verwaltung be- 


Zu Punkt 3 der Tagesordnung. 
(Wahl des Präfidiums und FFeitle- 
gung der Tagesordnung.) 


Alsdann wird zur Wahl des Prä— 
fidiums für die Verſammlung ge- 
ſchritten und Herr Schulz bittet Kan— 
didaten zu nominieren. Auf Vorſchlag 
bon Herrn Heinrich Braun, unter 
ftüßt von Herrn Johann Braun, be- 
ichließt die VBeriammlung einstimmig, 
dab der Vorſitzende und Sekretär 
des Vereins aucd auf der gegenmwär 
tigen VBerjammlung ihres Amtes 
walten jollen. Zum Silfsſekretär 
wird durch offene Wahl Herr J. Wie- 
ler gewählt. 

Die von der Verwaltung in Vor 
Ihlag aebradıte Tagesordnung mwird 
bon der Verfammlung unverändert 
angenommen. Dieje iſt wie folgt: 

1. Einleitung. 

2. Eröffnung. 

3. Wahl des Präſidiums und Feit 
legung der Tagesordnung. 

4. Verleſen des Protofolls der Allg. 
jährl. Verſammlung der Mit 
alieder vom 24. Nuni 1939. 

5. Bericht der Verwaltung. 

6. Rechenichaftsbericht. 

7. Bericht der Reviſionskommiſſion. 

8. Bericht von Dr. N. 3. Neufeld. 

9, Beſprechung der Berichte. 
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10. Wahl der Verwaltung. 
11. Wahl der Revifionsfommiifion. 
12. Berlejen des revidierten Statu- 
te3 und Stellungnahme zu dem- 
jelben. 
13. Laufende Fragen. 
Schluß. 

Die eriten 3 Punkte der Tagesord 
nung jind bereits erledigt worden 
und es wird zur weiteren Abrolluna 
derjelben geichritten. 


Zu Punkt 4 der Tagesordnung, 
(Berlejen des Protokolls.) 


Das Protokoll der Alla. jährl. 
VBerfammlung der Mitalieder von 
24. Nuni 1939 wird von Seren Jo— 
bann Wieler verlefen und von der 
VBerjammlung unverändert angenom 
men. 


Zu Punkt 5 der Tagesordnung. 
(Bericht der Verwaltung.) 


Der Bericht der Verwaltung wird 
bon Herrn 3. Schulz eritattet. Zu 
nächſt dankt die Verwaltung den An 
mwejenden für ihr GEricheinen und 
beißt jie herzlich willfommen und 
weiſt darauf bin, daß der heutige Tag 
ein denfwürdiger . Moment in der 
Geſchichte Koncordias ijt, denn am 
jelben Datum im Jahre 1928 wurde 
das Entbindung3bheim Concordia mal 
eingeweiht. Alsdann wird ausge 
führt, dab ein Rückblick auf die legten 
2 Nahre den Verein zu Danf ver 
pflichtet. Angejichts der Nepreflalien, 
die während des Weltfrieges in der 
alten Heimat auf uns ausgeübt wur 
den, trifft unjer Danf zunächſt unie- 
rer Regierung, die unseren Verein 
frei jchalten und walten läßt und ung 
in unjeren Bejtrebungen unterjtüßt. 
Eine weitere Urjache, die uns danf- 
bar ſtimmt, iſt der Ilmitand, daß 
Concordia ji) auch in den legten 2 
Jahren aut entwidelt bat. Muf die 
Tätigfeit des Krankenhauſes für da3 
legte Jahr zurückblickend, wird fon- 
itatiert, daß die Patientenzabl in 
einem jtändigen Wachstume begrif 
fen iſt. Tieje betrug für 1938—39 
676, für 1939—40 761 und für 
1940—41 804. Entiprechend iſt auch 
die Anzahl der veruriachten Bilene 
tage gewachjen, die jich in diejen drei 
Jahren von 6578 auf 7676 und dann 
auf 8612 jteigerte. 

Weiter wird in dem Berichte dar 
auf bingewiejen, dab das Laborato 
rium im Laufe des legten Jahres gut 
ausgebaut worden it und daß ein 
Laborant des General Hoſpitals, 
Herr Riſcher, den Schweitern die not 
wendigen Anmeilungen gibt. 

Auch das Kontraftiviten, das den 
Sauptnerv der Einnahmen des Kran— 
fenbaujes bildet, bat ſich im letten 
Sabre aut entwicelt, indem die An 
zahl der verfontraftierten Einheiten 
von 610 im vorigen Nabre auf 683 
geitiegen ilt. Den Entwicklungsgang 
auch diejes Zweiges der Arbeit an 
Sand von nummeriichen Daten ver- 
onichaulicht, erweiit, dab die laut 
Kontraft fälligen Beträge für die let 
ten drei Jahre von $11,861.74 auf 
$13,662.98 u. dann auf $15,785.25 
geitiegen jind. Alsdann wird darauf 
bingewieien, daß einige Gruppen mit 
ihren Zahlungen auf den Stontraft 
ſtändige Rüditände aufzuweiſen ha— 
ben, trotzdem das Syſtem auf dem 


Prinzip, der Barzahlung aufgebaut 
iit und Kredite nicht gewährt werden 
fönnen. 

Die finanzielle Lage hat jich zu- 
friedenitellend geitaltet und die ur- 
jprüngliche Schuld auf. das Haus von 
$18,000.00 iit bereits auf $9,208.37 
reduziert worden. Die Einnahmen 
jind in den 3 Jahren von $19,013.- 
46 auf $23,151.40 und dann auf 
$25,622.58 geitiegen, während die 
Spenden erbeblidy nachgelaiien ha— 
ben. Der Standpunft, der von eini- 
gen Mitgliedern eingenommen wird, 
dab Goncordia ſich nun jchon jelbit 
willen wird, tit nicht gerechtfertigt, 
denn in diefem Falle werden an Gon- 
cordia zu große Anjprüche geitellt: 
es joll jich nicht nur feinen Unterhalt 
ichafien, jondern es joll ſich auch noch 
ausbauen und die Hausjchuld nebit 
Zinſen abtragen. 

Infolgedeſſen wendet ſich die Ver 
waltung mit der Bitte an die Mit 
glieder, srauenvereine und Gemein 
den, ihren Einfluß an Ort und Stel 
le dahin geltend zu machen, daß Eon 
cordia wieder mit Spenden an Geld 
und Naturalien unteritügt wird. 

Die Schweiternzabl iſt auf 19 ber 
angewacjien, von denen 13 in der 
Kranfenpflege und 6 im Haushalte 
arbeiten, Von den 13 in der Kran— 
fenpflege iind 5 graduierte Schmwe- 
tern. Schweiter- Magdalene, die zu 
den Gründern des Krankenhauſes ge- 
bört, it franfbeitshalber auf ein 
Sabr beurlaubt worden und die Ver 
waltung winicht ihr baldige Gene- 
jung und jpricht ihr den Dank für 
ihre treue Arbeit aus. Sie wurde ab 
gelöit durch Schweiter Maria Hilde- 
brandt und als auch jie Familienver 
bältnijje halber den Dienit aufgeben 
mußte, wurde Schweiter Olga Rem 
pel mit dem Poſten der Oberſchweſter 
betraut und dieſes ihr geſchenkte 
Vertrauen bat jie in jeder Weije ge 
rechtfertigt. 

Die Mitaliederzabl von 151 bat 
ſich um ein Mitglied verringert, näm- 
lich Melt. Franz Enns, der durch den 
Tod ausgeichieden ilt. Seiner ehrend 
gedenfend wird auf Morichlag der 
Verwaltung das Lied „E3 iſt noch 
eine Ruh’ vorhanden“ verſungen. 

Innerhalb von 7 Nahren bat im 
vorigen Jahre zum eriten mal eine 
Regierungsinipeftion des Kranken 
hauſes itattgefunden, die durchaus 
zufriedenitellend ausfiel. Bejonders 
interejjierte der Negierungsvertreter, 
Dr. Malcolmion, jich für unfer Kon 
traftigitem und er leate es der Ver— 
waltung nabe, dieje in Angriff ge 
nommene Arbeit nicht auf dem bal- 
ben Wege fallen zu lafien. Auf das 
Verlangen der Regierung bin tit eine 
Nevidierung der Nebengeiege vorge 
nommen worden und da3 revidierte 
Statut joll der aegenwärtigen Ver 
jammlung zur Bequtadtung und 
eventuellen Annahme vorgelegt wer 
den. 

Un Sand der angeführten Daten 
it zu erieben, daß Concordia in 


einem ſtändigen Wachstume begrif 
fen iſt und fich eine gute Reputation 
erworben bat, die e8 vornehmlich der 
verantwortungsbewuhten Arbeit der 
Verzte, der treuen Pilege der Schwe- 
itern und der auten Bedienung des 
zu verdanken 


BWirtichaftsperjonals 


7 


6. Auguj 


hat. Auf Antrag der Verwaltung 
ſpricht die Verſammlung ihnen allen 
den Dank aus und bekundet dieſe 
durch wog bon den Siten. 

Aus der Verwaltung jcheiden die 
Serren J. Schulz, A, Rogals ey, } 
Schröder und 9. J. Willms aus, di 
laut Statut wieder gewählt werden 
fönnen. 


Zu Punkt 6 der Tagesordnung, 
(Rechenichaftsbericht.) 


Der Schagmeijter, Herr Johann 
Braun, eritattet den Nechenichaftähe, 
richt für die Zeit vom 1. Mai 1940 
bis zum 30. April 1941 und die Bi. 
lanz auf den 1. Mai 1941. Der Huf. 
jenbeitand auf den 1. Mai 1940 he 
trug $00.11 und die Einnahmen im 
Laufe des Nahres betrugen $25,69.. 

Die Ausgaben beliefen ſich auf 
$25,592.93 und es verbleibt auf den 
1. Mai 1941 jomit ein Kaſſenbeſtand 
von $29.65. 

Das Guthaben des Vereins be 
trägt am 1. Mai 1941 $79,312,86 
und diejem gegenüber jtehen die Ver. 
pflihtungen in dem Betrage von 
$13,914.28. Der Verein verfügt jo- 
mit iiber ein Kapital von $65,898.58, 


Zu Punkt 7 
(Bericht der 


der Tagesordnung. 
Reviiionsfommiilion.) 


Im Namen der Reviſionskommiſ— 
ſion berichtet Herr J. Jeufeld, daß 
ſie die Einträge in die Bücher laut 
vorliegenden Belegen revidiert und 
dieje für richtig befunden haben. 


Zu Punkt 8 der Tagesordnung. 
(Bericht von Dr. N. Neufeld.) 


Dr. N. 3. Neufeld führt aus, dab 
die Arbeit im Kranfenhauje im vori 
gen Nahre bewältiat werden fonnte, 
und daß fie jich gut geitaltet hat. Die 
Arbeit mit den Kontraftpatienten ha— 
be ſich in der Office wohl jchiwieriger 
geitaltet als im Krankenhauſe und 
als Folge haben die Patienten in der 
Dffice zumeilen lange warten müſ— 
ſen. Die Laboratoriumsarbeit bat 
jich erheblich gebeiiert, jo dab Blut 
transfufionen jet im Krankenhauſe 
gemacht werden fünnen. Die Arbeit 
im Operationszimmer laſſe nichts zu 
wünſchen übrig. Große Neuanidaf- 
fungen find im letten Jahre nicht ge 
macht worden, wohl aber erhalten die 
Aerzte alle Utenſilien, die fie bedür- 
fen. Der Schweiternfontingent iit ein 
durchaus quter und die gegenjeitigen 
Beziehungen sind freundichaftlicer 
Natur. Die Atmoiphäre im Kranken 
haus iſt qut, 


Zu Punkt 9 der Tagesordnung. 
(Beſprechung der Berichte.) 


a) Bericht der Verwaltung. Die 
Beſprechung des Berichtes der Ver 
waltung wird von Herrn J Schulz 
eingeleitet, indem er darauf hinwenſ, 
daß Concordia in jeder Beziehung zu— 
genommen hat und beitätigt im Na 


— 








Dr. Ges. B. MeTaviſh 
Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 


— Svricht deutih — 
X-Strablen, elektriſche Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; —$. 
Telefon 52 876 














nu 


d 


— 


u ET  77 








Fan 


men der Verwaltung die bon Herrn 
Dr. Neufeld gemachte Ausjage, dab 
im Krankenhauſe abjolute Harmonie 
herricht. Alsdann fordert er die An- 
mweienden auf, ſich zu dem Berichte zu 
äußern. 

Eine von Herrn J. Thießen auf- 
aeworfene Frage, ob neue Kontrakts⸗ 
gruppen aufgenommen werden, wird 
don Herrn J. Schulz dahin beant 
wortet, daß die Verwaltung keine 
Werbearbeit für das Syſtem betrie 
ben habe, daß bis jetzt aber keiner 
Gruppe abgeſagt worden iſt. 

Pred. V. Schröder, der längere 
Zeit im Krankenhauſe als Patient ge 
weilt hat, hebt die Verdienſte der 
Aerzte und Schweſtern hervor und 
weiſt darauf hin, daß die Spenden 
freier fließen ſollten. Auch Welt, N. 
P. Klaſſen ſpricht Concordia für die 
ihm zuteil gewordene Hilfe ſeinen 
tiefempfundenen Dank aus. 

Pred. Johann Rogalsky nimmt 
auf den Punkt des Berichtes der Ver 
waltung bezug, in welchem darauf 
hingewieſen wird, daß Concordia ſich 
ſeinen Untechalt ſchafft, daß die Zah— 
lungen auf das Haus aber von aus 
wärts kommen ſollten. Er beantragt 
daher, daß die gegenwärtige Ver 
ſammlung die Verwaltung beauftra 
gen ſoll, im Herbſt an die einzelnen 
Mitglieder zwecks Spendenſammlung 
zur Abtragung der Hausſchuld heran— 
zutreten. 

Serr N. Braun, Meadors, alauıbt, 
daß in dieſer Beziehung feine An 
ſtrengungen gemacht werden zu brau 
hen, denn Concordia hat fich bis jett 
langfam gebaut und jolange e8 von 
den SKontraftsmitgliedern jährlich 
mit $27.00 unterjtüßt wird, wird es 
jih weiter bauen. 

Hierauf erwidert 9. I. Willms, 
daß diefer Standpunft feines Erad)- 
tens nicht gerechtfertigt iit, denn aus 
dem Berichte der Verwaltung jei zu 
eriehen, dab die Kontraktsgruppen 
nur in den letzten 2 Nahren den Un— 
terhalt gededt haben, während dieſe 
in den früheren Nahren ſtändig einen 
großen Defizit verurfachten. Weiter 
weiit er darauf hin, daß ſchon bei dem 
Ankaufe des Haufes ausdrücdlich der 
auf hingewieſen wurde, dab dieſer 
Schritt nur in dem Falle gewagt wer 
den dürfe, wenn die mennonitiiche 
Gemeinſchaft hinter dem Vereine ite- 
be, bis die Hausſchuld abgetragen fit. 

Herr D, Wieler ſchlägt vor, jedes 
Mitalied mit einem gewiſſen Firum 
au beiteuern. 

Gegen dieſen Antrag Ipricht ſich 
Herr X. P. Dit aus, indem er dar- 
auf hinmweiit, dab ein analoger An 
trag auf der Iekten Jahresverſamm— 
lung niedergeitimmt wurde. Er möch— 
te daher den Antrag von Pred. X. 
Rogalsky dahin ernänzen, daß man 
zwecks freier Spenden nicht nur an 
die Mitalieder, fondern auch an an 
dere Gönner des Krankenhauſes her 
antreten jolle. 

Herr A. Regier glaubt, daß eine 
direkte Beſteuerung zur Reduktion 
der Mitgliederzahl führen würde. 

Die beiden geſtellten Anträge wer— 
den nacheinander zur Abſtimmung 
gebracht und das Reſultat iſt, daß 
der kombinierte Antrag der Herren 
JRogalsky und X. P. Die fait ein 
ſtimmig angenommen wird, während 
für den Antrag von Seren D. Wieler 
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nur paar. Stimmen abaegeben wer— 
den, 

Hierauf richtet Aelt. Johann Enns 
an die Verwaltung die Frage, mie 


fie ji) zu dem Ausbaue des Kon 
traftigitems ſtellt. 
9. 3. Willms erwidert, dab es 


nicht zweckmäßig wäre, den Ausbau 
des Kontraktſyſtems zu forcieren, 
denn Concordia iſt nur in jolche Kon 
traftsmitglieder interejiiert, deren 
Abjicht es it, ſtändig im Syſtem zu 
bleiben. Es jollte nicht jchwer fallen, 
nod; ein paar hundert Mitalieder an 
zumerben, jedoch damit jei die Gefahr 
verbunden, dal dieje das Syiten er 
beblich belaiten werden, jelbit wenn 
fie ſich verpflichten, mindeitens 2 
Sabre im Kontrafte zu verbleiben. 
Non den gegenwärtig 6893 verfon 
traftierten Einheiten find jetzt ſchon 
ınindeitens 550 jolche, die im Syſtem 
bleiben wollen. Der Umitand nun, 
daß die Nerzte mit einem Kontingent 
von 683 Einheiten nicht viel mehr 
Arbeit haben, als vor einigen Jahren 
mit einem Kontingent von 400 Ein 
beiten, beweiſt, daß ein forcierter 
Ausbau nicht im Intereſſe des Kran 
kenhauſes jei. Bis jeßt jei noch feiner 
Sruppe abaejagt worden und die 
Verwaltung werde dafür Sorge tra- 
gen, daß ſich dieſes Syſtem auch in 
der Zukunft gedeihlich entwickeln 
kann. 

Die Debatten werden nun zum 
Abſchluß gebracht und der Bericht der 
Verwaltung wird von der Verſamm 
lung einſtimmig angenommen, mit 
dem Verſtändniſſe, daß zuſammen;- 
faſſend eine Reſolution bezüglich der 
ſtattgefundenen Verhandlungen auf 


geſtellt werden ſoll. Aelt. Johann 
Enns, Herr D. Heidebrecht und 


Serr G. Lohrens werden beauftragt, 
dieje Nejolution zu verfaſſen, 

Dieſe NRejolution, die folgenden 
Wortlaut hat, mwird von der Ver: 
jammlung einjtimmig angenommen. 

„Die Verjammlung hört den Be- 
richt der Verwaltung und jpricht ihre 
volle Anerfennung der Verwaltung, 
den Merzten und dem Perſonal aus. 
Sie freut fich herzlich, daß die Arbeit 
jo gedeihlich und friedlich jich hat tun 
lafjen. Sie jpriht mit dieſem der 
Verwaltung, den Merzten und dem 
Perſonal ihren herzlichen Danf aus. 

Die Verſammlung erfennt aber, 
daß unfer Krankenhaus fernerhin 
nur dann gedeihen und fich entwicdeln 
fann, wenn bewährte und auch neue 
Freunde jich an diefem Aufbau noch 
mebr als bisher beteiligen. 

Außerdem mödte die Verſamm— 
lung das Direftorium ermufigen, ſich 
direft an die Mitalieder ſowohl als 
auch an andere willige Freunde um 
Rolleften in Form von Geld oder 
Naturalien zu wenden, mit dem Vor- 
behalte, dab die Geldſpenden aus— 
ichließlich zur Deckung der Sausichul- 
den zu veriwenden jind. Wir hegen die 
beitimmte Soffnung, daß unier 
Krankenhaus auch in Zufunft Got 
tes Hilfe erfahren wird und daß mil 
lige Mitarbeiter nicht ermüden mer 
den, das Werf zu unterſtützen.“ 

b) Rechenſchaftsbericht. Nach eini 
gen erläuternden Fragen bezitalich 
einzelner Poſten der Einnahmen und 
Ausaaben wird auch der Rechen- 
ihaftsberiht von der Verfammlung 
angenommen. 


e) Bericht der Reviſionskommiſſion. 
Der Bericht der Reviſionskommiſſion 
wird von der Verſammlung einitim 
mig angenommen. 

d) Bericht von Dr. N. I. Nenfeld. 
Der Bericht von Dr. N. X. Neufeld 
wird von der Verjammlung danfend 
zur Kenntnis genommen. 

Zu Punkt 10 der Tanesordnung. 

(Wahl der Verwaltung.) 


Es wird nun zu der Wahl Der 
Verwaltung geichristen und Herr 
Schulz bittet um Nomination der 


an 


Kandidaten. Herr D. Wieler ſchlägt 
vor, die Verwaltung im alten veitan 
de wieder zu wählen. Diejer Antrag 
wird von Prediger K. Peters unter 
ſtützt. Ein Gegenvorichlag von Herrn 
J. P. Di lautet dahin, Kandidaien 
aufzuitellen und dann zur geheimen 
Wahl zu jchreiten. Dieier Antrag 
wird von Herrn N. Hübert unter 
ſtützt. 

Nachdem für den Vorſchlag von 
Herrn A. Wieler 23 Stimmen und 
gegen den Vorſchlag 16 bei 6 enthal 
tenen Stimmen abgegeben werden, 
wird beſchloſſen zur geheimen Wahl 
zu ſchreiten. 

Folgende Kandidaten werden auf 
geitellt: 3. Schulz, H. Willms, W. 
Rogalsky, I. Schröder, A. Negier 
und I. Wieler und von dieien wer 
den gewählt: H. 3. Willms mit 93 
Stimmen; I, Schulz 92: A. Rogals 
ky 89; 8. Schröder 64. Als Kandida 
ten gelten: 3. Wieler 55 und W, Re 
gier 32. 

Zu Punkt 11 der Tagesordnung. 

(Wahl der Revilionsfommifiton.) 

Als Randidaten fiir die Nevifions 
kommiſſion werden aenannt: D 
Wieler, X. Neufeld, V. Schröder, G. 
Lohrenz und R. Willms. 

Non diefen werden aewählt: D. 
MWieler mit 89 Stimmen; N. Neufeld 
73:9. Schröder 54. Als Kandidaten 
aelten: &. Lohrenz 59 und N. 
Willms 38. 

Zu Punkt 12 der Tantsordnung.- 
(RBerleien des revidierten Statutes.) 

Während dem Zählen der Stimm. 
zettel wird das revidierte Statut von 
Herrn 8. Wieler verlejen. Da dieje? 
aber jehr umfangreich iit, erfolgt von 
Aelt. Johann Enns der Vorſchlag, 
die Verwaltung zu beauftragen, alle 
Aenderungen, die ſie für gut befin- 
det, im Namen der Verſammlung 
borzunehmen 

Dieier Antrag wird angenommen. 
Zu Runft 13, 14 der Tanesordnung. 

(Laufende Fragen und Schluß.) 

Da feine laufenden Fragen bor- 
liegen, wird die Verfammlung durd 
Verfingen eines Liedes und Gebet 
bon Pred. Koh. Rogalsty geſchloſſen. 

Vorſitzender: X. Schulz 
Schriftführer: H. X. Willms. 


Wieder Wandern? 


Sollten Mennoniten, und andere 
Wehrloie (es find ja ſolche jett ſchon 
in iiber 70 Gemeinſchaften und Ver- 
bänden) wieder an Auswandern den- 
fen? 

Sind die Verhältniſſe (wie einige 
meinen) bier jest jo, wie in den Jah— 
ren 1870—74 in Europa? 

Garantiert nicht die Ver. Staaten 
Konititution „abſolute“ Gemiiiens- 
freiheit? Oder iit das „PRrivilegium” 
Canadas nicht fortbeitehend? 

Kann das Landes Obergericht, 


durch Auslegung des Geſetzes, diefe 
Gewiſſensfreiheit Iimitieren ? 

Sollte die erite Frage die jein: 
„Wohin?“ (menn auswandern) 
Wenn jo, fönnte ſolches nicht bedeu- 
ten, dab, wenn wieder ein gutes 
Land einladet (fo wie anno 1872), 
wo uns gutes Nusfommen verjpro- 
den wird, dann möchten wir viel- 
leicht gehen; wenn nicht, dann geben 
wir nad in unſerm Webrlojigfeits. 
Standpunft? 

Sollte nicht die erite Frage die jein: 
Zeigt Gott deutlich, da; wir geben 
follen? Oder, da wir lieber blei- 
ben follen, und bier fir Ihn zeugen? 

Sind die, welde von Land zu 
Zand wanderten, mehr wehrlos ge- 
blieben, als die, welche dort blieben? 
Welche haben ſich als mehr geiitlich 
aefinnt beiwiefen? Haben die Aus- 
geivanderten ( zu verichiedenen Zei- 
ten) mehr geiitliche Vorteile genoj- 
fen? MWirtichaftlihe? Welche ha— 
ben beſſeres Zeugnis für den Serrn 
abaeleqt? 

Sind die Auswanderungen Fehl- 
ichläge geweien ? 

Dieje und ähnliche Fragen wurden 
itellenweile recht eifrig erwogen in 
den Gemeinden am Stillen Ozean, 
mo ich diejes Frühjahr durchreite, 
Deshalb lege ich fie bier vor. Mir 
wurde mehrfach der Auftrag bierfür 
gegeben. Mehrere unjrer Blätter 
bradıten auch ſchon etwas hierüber. 

Grüßend, 
J. B. Epp, 
62214, Main, Newton, Kanſ. 
Komm zn Nein! 

Mel.: Am Glauben jeh’ ich Nelum.... 
Sera, plagen dich noch deine Sünden, 
Suche Licht, ſuche Licht! 
Du fannit noch Ruh’ und Frieden 

finden; 
Zaudre nicht, zaudre nicht! 


O fomm mit deiner Sündenſchuld, 
Erflehe Gottes Gnad' und Huld; 
Noch hat der Serr mit dir Geduld. 
Säume nicht, faume nicht! 


Der Heiland will dir Frieden geben, 
Komm zu Ihm, fomm au Ihm! 
Will dich auch einit zum Licht erheben, 
Traue Ihm, traue Ihm! 


Er iit dein Sort, er ſteht dir bei, 
Vertraue du nur Seiner Treu! 
Die it noch jeden Morgen neu, 
Merde Sein, werde Sein! 


Ras fann die Welt dir denn noch 
bieten ? 

Nichts als Schein, nichts ala Schein! 

Dein Serz verlangt nach Ruh’ und 
Frieden, 

Los von Pein, los von Pein. 


O komm zu Jeſu, komme heut! 
Benütze doch die Gnadenzeit. 
Der Schritt wird ewig dir nicht leid! 
Komm berzu, fomm herzu! 
&. Berg, 
Steinbadh, Man. 
— — —— —— — — 
The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Medizinifh und Chirurgiſch 
Saskatoon, Sask. 
Office Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 258 
Dr. Kusey 5068 
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Mountain Lake, Minn. 
Den 24. Juli 1941. 
Werte Leſer der Rundichau! 

Vielleicht dürften die Leſer diejes 
Blattes auch interejjiert jein, etwas 
aus den Ber. Staaten zu erfahren. 
— Bir treten jeßt in die legte Woche 
des Juli und haben gegenwärtig jehr 
heißes Wetter. Für gewiljes Ge- 
treide und bejonders Corn ijt ja die 
hohe QTemperatur auch dienlid. Die 
Ernte ijt nun im vollen Gange und 
auf Stellen wird aud) bereits gedro- 
jchen. 

Da wir vor der heißen Zeit wie- 
derholt jchwere Regen hatten, hat ſich 
Roſt eingeitellt und einiges Klein— 
getreide iſt nur leicht; dies ijt bejon- 
ders am Hafer bemerkbar. 

In der Stadt iſt man auf Pläßen 
mit Bauen bejchäftigt; einige neue 
Wohnbäujer werden errichtet und die 
neue Bethelfirche fommt auch immer 
mehr zum Borichein. Die Hike hält 
jedoch diefe Art Arbeit auf, denn es 
ift nicht ratiam, jo angeitrengt zu 
arbeiten, wenn die Temperatur un— 
normal hoch jtebt. 

Am Mittwoch morgen, den 23. 
Suli, jtarb hier Frau Abr. E. Did. 
Sie arbeitete noch draußen zwei Tage 
vor ihrem Tode. Dann erhielt fie 
am Abend einen Schlaganfall, von 
dem fie jich nicht wieder erholt hat. 
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Sude 


ae & mit kleiner Kamilie, 
ür längere Zeit. 
Meiitens Traftorarbeit. Lohn nad 
Uebe reinkunft. 

Bitte zu ſchreiben an: 


Janzen, 
Arnaud, Dan. 











Mennonttifde Rundſchau 


Sie iſt 73 Jahre alt geworden. 
Sonnabend, den 26., iſt das Begräb- 
nis in der M. B. Kirche. 

Heute in frühſter Morgenitunde, 
etwa um 2 Uhr, wurden die Bürger 
des Städtchens dur einen Alarm 
aufgewedt. Man dachte natürlich an 
Feuer, wie das gewöhnlich der Fall 
it. Jedoch bald wurde es laut, daß 
eine Perjon im nahen See ertrun- 
fen jei. Die Feuerwehr wurde geru- 
fen, um zu verjuchen, die Ertrunfene 
zu retten. Sie ijt die Frau des Chas. 
A. Simpfon und war als Lehrerin 
tätig. Jedenfalls war dieje Frau 
mit anderen freunden beim See, wo 
fie ihr Getreibe hatten, und zwar nad) 
der Mitternachtitunde. Zwei Frauen 
aus der Gejellichaft gerieten in Ge- 
fahr, zu ertrinfen. Eine von ihnen 
wurde noch gerettet, aber bis die 
Hilfe für die Frau Simpion kam, 
war es ſchon zu jpät. Alle Berjuche 
des Arztes, Leben zu produzieren, 
ſchlugen fehl und fie iit eine Leiche. 
Es wurde uns gejagt, daß fie 24 
Sabre alt iit. 

Ein Mann in unjerer Nadıbar- 
ſchaft erlitt ein ſchweres Unglüd, als 
er mit einem Traktor Getreide mäh— 
te. Es war etivas nicht in Ordnung 
an der Majchine und indem der Ar- 
beiter den Traftor verließ, die Sa- 
de zu unterjuchen, geriet er vor das 
Meſſer; die Mafchine hatte fich irgend 
wie in Bewegung geſetzt und der Ar- 
beiter wurde körperlich jchlimm zu- 
gerichtet. Hände und Füße waren 
jehr verjchnitten; ein Fuß war fait 
abgetrennt. Doch er kam nod) jchlieh- 
ih von der Maſchine fort und der 
Traftor ſamt Mähmaſchine gingen 
vorwärts, bis jie durch; zwei Fenzen 
gingen, wo ein anderer Mann die 
Sadıe zum Stillitand bradte. Der 
Verletzte wird im Bethel Hofpital ge- 
pflegt. 

Der Zuftand des Rev. Abr. Kröfer 
iit noch immer wenig verändert. Er 
erlitt im Frühjahr einen Sclagan- 
fall und iſt teilweife gelähmt. Man 
fann mit ibm nur wenig jprechen, 
da er ſich an der Unterhandlung nicht 
aut beteiligen fann. Seine Tochter 
ift num bier, ihn pflegen zu helfen. 

Möchte gerne einmal von Freun- 
den und Verwandten aus Canada 
hören. Ihre Adrefien find mir mei- 
tens unbefannt; fie wiſſen aber, wo 
amd wer ich bin, wenn fie diejes le— 


fen. Alſo, bitte, laßt von Euch hö— 
ren. Es würde uns viel Freude be- 
reiten. Im Muguit find es 35 Jahre 


jeit Schreiber diejes die alte Heimat 
in Salbitadt, Süd-Rußland verlief 
und bierber fam. Vieles iſt jeitdem 
anders geworden, aber der treue 
Sott iſt derjelbe geblieben. 
Wünſche allen Leſern und befon- 
ders, die fich unjer erinnern, Gottes 





armer! 


Un 458 Sanditellen jtehen die Fe— 
deral Elevatoren bereit, Ihre 
1941 Ernte umzuſetzen. 


er" 


FEDERAL GRAIN 






LIMITED 


Segen und die beite Gejundheit. 
Wilhelm 3. Töws. 


Unſere Dichter. 


Bon Beter 3. Klaſſen. 








Sm Boten vom 16. April nennt 
Herr Gerh. B. Enns eine Reihe un- 
jerer Dichter und emphielt ihre Ge- 
dichte als guten Stoff zum Vortra- 
gen auf unjeren Sungendvereins-Ber- 
anitaltungen. 

Auf die Gefahr hin, mißverſtanden 
zu werden oder gar Yeindichaft zu 
erwecken, wage id) es dennoch, Herrn 
Enns hierin zu widerjprecdhen und 
über unjere Dichter etwas zu fagen. 

Ich will weder ihm, noch einigen 
bon ihm genannten und auch nicht 
genannten Dichtern zu nahe treten, 
aber im nterejje unjerer Nugend, 
unjeres Völkleins und der deutichen 
Sprade, die von einigen mennoniti- 
ſchen Verſeſchmieden und Phraſendre— 
ſchern oft ganz erbarmungslos ge— 
mißhandelt und jämmerlich verhunzt 
wird, rate ich allen Jugendvereins— 
leitern: — Prüfet alles, aber laßt 
vom Guten nur das Beite vortra- 
gen! — 

Nicht alles, was nad) einem gewif- 
jen Rhythmus und Versmaß geichrie- 
ben wird, ſich irgendivie reimt, iſt 
ſchon ein Gedicht, iſt ſchon Poeſie. 
Nein, lange noch nicht! Solche Er- 
zeugnilje mögen gute Gedanfen ent- 
balten, aber wegen Außeradtlaffung 
aller Regeln der Dichtfunit und oft 
auch wegen grammatifalifcher Fehler 
und Mangel einer guten Spracbe- 


berrihung des Schreiber ſolcher 
Gedichte, kann man fie nur 


Knüppelverje nennen. Und Anüppel- 
verſe gehören weder in unfere cana- 
diich-deutihe und U.S. A. deutiche 
Zeitichriften, noch jollten und dürf- 
ten fie auf unjeren Sugendvereins- 
Veranitaltungen vorgetragen wer— 
den. 

Wohl allen unferen Berfeichreibern 
find gewiffe Gaben nicht abzuipre- 
den. Manchen darf man jogar Ta- 
lent zumuten, und an Eifer man- 
gelt es bei allen nicht; aber was hilft 
das alles, wenn e8 an gründlicher 
Schulung und Bildung mangelt, die 
in ihnen veritedte Schäße zu heben?! 

Darum rate ich allen Berjeichrei- 
bern und ganz bejonders den jungen 
Anfängern: Könnt ihr euch nicht ent- 
iprechende Zehrwerfe und Bücher an- 
ihaffen (fie find genenwärtig wohl 
faum zu faufen!), fo verjchreibt Euch 
die „Mennonitiiche Volkswarte“ — 
Jahrgang 1935. Darin findet ihr 
„Sarmloje Plaudereien iiber Poeſie 
und Verwandtes” von unferem Se— 
nior-Dichter Serrn ©. G. Löwen. 
Mer da8 da gebotene Meaterial 
gründlich durdhitudiert und ſich dar- 
an hält, wird vor aroben Fehlern be- 
wahrt werden (Zu beziehen von Mr. 
A. Dyd, North Kildonan, Winnipeg, 
Man.). 

Sch zitiere bier einige Auszüge 
aus Herrn Löwens „PBlaudereien“, 
die da zeigen, was ein Gedicht eigent- 
lich iſt, fein fol! 

— „Die Poeſie iit dasjenige, was 
ein Gedicht erit zu einem Gedichte 
medht. Ohne die Poefie fönnen die 
Verſe alles andere enthalten, was 
im allgemeinen zu einem Gedichte er- 
forderlich iit: Reim, Rhythmus, auch 
ihöne Worte und Gedanken — fie 
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find trogdem fein Gedicht. Am Man 
iten wird uns die Sad)e, wenn wir 
Poeſie und Proja miteinander per 
gleihen. Ic wähle dazu dag 
frajjeite Beifpiel einer jchlechten Pro. 
ja in Gedichtsform. In Deutſchiam 
gibt es einen Kirchhof, wo man 
einem Grabſtein die Verſe leſen kam 


„Hier liebt Hans Gottlieb 2 
Er ſtarb durch'n Sturz vom Damm: 
Eigentlid hieß er Leim, | 
Aber das paßte nicht in den Reim“ 


Hier haben wir vier Verfe, die 

am Ende reimen, und es ift aud) der. 
Verfuc gemacht worden, die Wörker . 
rhythmiſch zu ordnen. Derjenige, der 
dieſe Verje zuſammengeſchuſtert hat, 
hielt jie ficherlic; für ein Gedicht, Und 
doch iſt es keins; denn es enthält 
aud) nicht eine Spur von Poeſie. Und 
nun leſe man dagegen die zwei Fur. 
zen Verſe iiber der Tür eines ande 
ren Kirchhof: 


„Wie fie jo ſanft ruhn, 
Alle die Seligen!” 


Sofort verjpüren wir den Geijter 
hauch der Poejie, der uns ammeht 
wie aus einer höheren Welt. Bir 
find mit einem Schlage in eine weihe— 
volle Stimmung verjegt. Das ift 
der Zauber der Poeſie eines echten 
Dichters (Klopſtock). 

Noch einen Auszug: Ein 
Freund und Kollege forderte mid 
einmal auf, jchnell einmal, jetzt gleich 
ein fleines Gedicht zu machen. Ich 
eriwiderte weiter nichts, als man mil. 
je dazu die richtige Stimmung ab» 
warten; denn dieje ließe jich nicht nad 
Belieben herbeifommandieren. 

Durch jeine Aufforderung an mid 
bewies mein Kollege, dab er keine 
Voritellung davon hatte, wie Gedid- 
te entitehen. Gedichte werden nidt 
„gemacdt“, fie werden einem ge 
geben. Ich könnte wohl zu einer be 
liebigen Zeit etwas zujammentei- 
men, da8 einem Gedichte ähnlich aus 
ſehen würde, aber e8 wäre doch fein 
Gedicht, e8 wäre eben nur ein „Mad. 
werk“, dem das Hauptſächlichſte feh- 
len würde: die Poeſie. 

Wie Gedichte entitehen, iſt eigent- 
lich ein Geheimnis, das fein Menſch 
ergründen kann.” — (Bis bier nad) 
Serrn Löwen.) 

Mir geht es gerade jo, wie meinem 
Kollegen Löwen. Sch babe jchon ſehr 
viele Gedichte (?!) gemacht, die 
feine waren! Dft wendet man fid an 
mich mündlich und ſchriftlich: „Onkel 
Klaſſen, mahen Sie uns bitte ein 
Gedicht zu X.Y.'s Verlobung, Hod- 
zeit, Geburtstag u.ä.!” Wenn id 
Zeit habe, willfahre ich ſolchen Bit— 
ten und „made“ Gelegenbeitöge- 
dichte, die nicht fo oft wirkliche Ge 
dichte find, weil das Hauptſächlichſte, 
die Poefie, darin fehlt. 

Wie mir ein Gedicht gegeben wur— 
de, das auch bon deutichländiichen 


Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Glaubensartifeln zu 
ohne den Glaubensartikeln zu 306 
Bei Abnahme von 12 Exemplaren und 
mehr 20 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und 
mehr 25 Prozent Rabatt. 
Die Zahlung fende man mit ber Ber 
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dechtritilern als „gut” befunden 
wurde, will ich bier furz erzählen. 
Bir jagen nad) dem Abendbrot am 

ilientiihe. Die Kinder lernten 
ihre Schulaufgaben. Mutter nähte, 
id las. Kam mein Töchterchen mit 
ihrem Leſebuch zu mir und las mir 

begeiitert das Xejeitüd „Sohn 
Maynard“ vor. Dann nahm ich das 
Stüd noch einmal mit ihr in deut- 

Sprache durd und erklärte ihr 
die Heldentat des John Maynard 
und den ſchönen Abſchluß des Leſe— 
ü Ich war gerührt, mitgeriſſen 
und tief ergriffen von der Schönheit 
dieier Poeſie in Proja und id darf 


wohl fagen, „unwillkürlich“ fing id . 


an den Stoff in Verſe zu Fleiden, 
und den Seftdedel meines Qöchter- 
ale Schreibpapier benußend, 
förieb ich das Gedicht, ein wirkliches 
Gedicht, in ganz furzer Zeit nieder; 
hatte am folgenden Morgen auch 
nichts daran zu Forrigieren und zu 
jeilen. 4 
Nachdem es in der Warte veröf- 
fentlicht worden war, ſchickte mir ein 
Leipziger Profeſſor Fontane's Ge- 
dicht gleichen Namens und bemerkte 
in feiner Kritif, daß meines jo gut 
‘wie jenes jei. 
Wie entiteht ein Gedicht? Ich weiß 
es auch nicht, kann es nicht erklären! 
ẽs muß einem gegeben werden! 
Darum find auch manche Gedichte, 
die in canadiihen und U.S. A.deut— 
ſchen Zeitichriften veröffentlicht wer- 
den, feine Gedichte, denn fie find 
„gemadyt“ — nit „gegeben“! 
(Schluß folgt.) 


Ein Pantfeit. 


Kommt herzu (nad) North Kildo- 
nan zum 17. Auguit, 10 Uhr mor- 
gend, ins vergrößerte Bethaus der 
M. B. Gemeinde), laßt uns dem 
Herrn frohloden und jauchzen dem 
Hort unſers Heils! 

Laſſet und mit Danfen vor jein 
Angeliht fommen und mit Pjalmen 
ihm jauchzen! Pi. 95, 1—2. 

Im Namen der Gemeinde, 

G. 3. Epp. 


Newton Siding, Man. 
Den 1. Augujt 1941. 

Berunglüdt: Wir möchten hiermit 
allen unſeren Verwandten und 
Freunden benadhrichten, daß am 29. 
Juli etwas nad) 7 Uhr abends beim 
Hächſelſchneiden es fich ereignete, daß 
unfer I. Sohn Heinrich (19 Jahre alt) 
berunglüdte und ihm die rechte Hand 
bis zum Gelent abgejchnitten wurde. 
Bon der linfen Hand noch den Zeige- 
finger und etwas vom Daumen und 
großen Finger, auch der nächſte iſt 
noch beihädiat. Unſer I. Sohn liegt 
in Bortage La Prairie im Hofpital. 
Gegenwärtig hat er ziemlich hohes 
Fieber ; 





Der Herr redet ernit zu uns, aber 
auch in ihm iſt unſer Troſt und Hoff- 
nung und Hilfe. 

Empfehlen uns der ferneren Für- 
bitte der Geſchwiſter. 

Mit Gruß 
G. A. u. M. Konrad. 





Betreffis 


„Briefe an unfer Volk“ 


In einer Zufhrift vom 16. Ya- 
mar 1941 veriprad ich, die „Briefe 





DOffice-Phone Wohnungs: Phone 
26 724 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsitunden: 2—5 Uhr nachm. 
701 Boyd Bldg., Winnipeg, Man. 











an unjer Bolt“ nur denen zuzuſen— 
den, die diejelben neu beitellten. 

Die „Briefe an unſer Volk“ erjchei- 
nen nad) wie vor in der Mennoniti- 
ſchen Rundichau und im Sonderdrud. 
Wer fie im Sonderdrud haben will, 
fann fie umjonjt befommen, wenn er 
fie beitelt und damit zeigt, daß er 
fie haben will. Die Herausgabe wird 
aus freiwilligen Beiträgen finan- 
ziert, und wer die Verbreitung die- 
fer furzen, zweiwöchentlich erichei- 
nenden Predigten unterſtützen möd)- 
te, jende die Beiträge direft an mid), 
Euren Mitarbeitern im Weinberge 
des Herrn. 

Sacob 9. Nanzen. 
164 Erb Street Weit, 
Waterloo, Ont. 











Daus, 


beftehend aus 2 Stübchen und Küche, 
zu berrenten an feine Kamilie. 
Monatörente 7 Dollar. 
Man wende fih an: 


H. Gerz 
260 Mefan Ave., N. Kildonan, Man. 
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Jacob J. Klassen, 














— Box 83 — 
E. Kildonan, Mar. 


Eheiterfield Houſe 


für den geivohnheitlihen Gebraud 
angefertigten ®olitermöbel, Nepara- 
turen und Neubeziehung auch ausge⸗ 
führt von Sachkundigen. 

George Hahr, Gigentümer, 
639 Rortage Ave., Winnipeg, Man. 


— Telefon 33 362 — 


Offen auch an den Abenden. 
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FALLS FEHLERHAFTE AUSSCHEI- 
DUNG DER GRUND IST, SOLLTE 


rers's ALPENKRÄUTER 


die Magentatigkeit anregende 
Medizin 












Ihnen helfen so wie es 
Tausenden seit über 5 Ge- 
nerationen geholfen hat. * 


Mennonitiihe Rundſchau 


Ecke ? 


Bericht des Schreibers des Mennonitiſchen Zentralen Hilfstomitees von Weitfanada, 
am 14, Juni 1941, 


Der Jahresbericht unjeres Hilfsfomitees, den wir auf der Verjammlung am 16. 

anuar, d.3., gaben, ift gedrudt und an alle Gemeinden verichidt worden. Es war die 
bjicht des Komitees, 1— Gemeinden hier im Weſten einen Einblick in die Arbeit 
bier und drüben zu geben. Unſere Arbeit in England hat jeit Jahresanfang feine bes 
jonderen Veränderungen erfahren. Das Knabenheim erlitt Schaden in einem Bom— 
benangriff, von den «Jungen fam aber niemand zu Tode, 
‚. Das Nleinfinderheim wurde von Mafern und Keuchhuſten betroffen, Gegenwärtig 
find aber fait alle Kinder aus dem Hofpital zurüd, und die Arbeit geht wieder etwas ges 
regelter bor ich. 

Krantenfhweitern. Da alle qualifizierten Krankenſchweſtern in England durch den 
Krieg mit feinen Begleitericheinungen voll in Anſpruch genommen find, iſt es fait un» 
möglich für unjer Kinderheim die nötige Hilfe zu befommen. Daher bitten uniere Ver— 
treter um zwei erfahrene graduierte Krankenſchweſtern aus Canada. Dada M.E.E. in den 
Staaten wünſcht, daß eine diefer ES chweitern aus dem Diten und die andere aus dem 
Weiten fommen möchte. Wir glauben au, daß diejes fo gut wäre. Die Ueberfahrt 
dorthin und die Arbeit dort iſt ja mit großen Gefahren verbunden. Auch iſt es ſchwer 
Plag auf einem Schiff nad Europa zu finden. Wir vertrauen aber dem Herrn, dab aud 
diefe Aufgabe zu löjen fein wird. 

Hilfsarbeiter. Wir berichteten jchon im Januar, daß Br. Ted Llaafien, Nelief Coms 
miffioner in England, bereits im Oftober vorigen Jahres in die Staaten zurüdfahren 
wollte. Leider fann er bis heute feine Fahrgelegenheit von England nad Lifjabon finden. 
Es it das für ihn, wie auch für feine Ramilie durchaus jchwer, aber aus allen feinen 
Briefen jpricht jo viel Gotivertrauen und Bereitwilligfeit zu dienen, dab wir aud in 
diefem Fall_jagen müfjen: nichts it don ungefähr. Br. John Coffman, der im Oftober 
v.J. nah England ging und ledig ift, hat fich bereits gut eingearbeitet. Auch er ift 
trotz aller Gefahren und Entbehrungen fehr mutig in der Arbeit. 

Schon im Januar meldeten wir unjeren Gemeinden, daß wir nach einem neuen 
Arbeiter für England Ausihau hielten. Der Herr zeigte uns ihn in Br. Peter Dyd. Er 
war willig zu gehen. Nachdem der Auslandspaß erhalten, jonjtige Kormalitäten erledigt 
und der Bruder bei feinen Eltern, Jobannes Dyck, Laird, Sasfathewan, zum Abichied 
geweien war, fonnten wir ibn auf der Eigung in Kitchener am 18. April, d. J. dem 
Hilfstomitee von Ontario vorjtellen. Diejes unterjtügte einmütig feine Ernenmung, und 
am näcdjiten Tag, den 19. April, fonnten wir in Chicago mit ibm zujammen an der 
Sitzung des M.E.E. teilnehmen. Die Brüder dort hörten uns an und hatten volle Freus 
digkeit Br. Peter Dyck für den Hilfsdienit drüben zu ernennen. Gr fuhr dann nad 
Akron, Benna, wo er vom M.C. C. mit den nötigen Jnitruftionen ausgerüjtet wurde und 
begab ſich nach New York, um die erjte Gelegenheit zu benußen, fich nach England einzu⸗ 
ſchiffen. Tas war aber nicht ganz einfach. Er konnie feinen Platz auf den wenigen aus— 
gehenden Schiffen finden. Ceine Geduld wurde auf eine harte Probe geitellt. Er 
ichreibt ung aber, daß er der guten Zuverſicht iit, daß Gott ihm auch durch dieſen uner— 
mwünjchten Aufenthalt etwas zu jagen hat. Ein Telegramm, das wir vorgeitern be» 
famen, teilt und mit, daß er geitern abfahren follte. Br. Peter Dyd wird, wenn er 
glüdlich über den Ozean fommt, in Birmingham jtationiert werden, wo er die Mobile 
Canteen (in diefem Fall eine fahrende Küche) bedienen wird. Dieſe Kantine iit bereits 
gekauft und in Arbeit. Von ihr aus werden in einem Teil der großen Induſtrieſtadt dieje⸗ 
nigen mit Mahlzeiten verſorgt, die in den Air-Raid-Shelters Schuß fuchen müflen, Es 
ift dieſes eine fehr wichtige Arbeit. 

Unjere Arbeiter in England, die unter ſchweren Verhältnifien arbeiten müſſen, die 
täglich in Gefahr jtehen, jchreiben immer twieder, daß fie mutig find und ihre Bewahrung 
den vielen Gebeten in den Gemeinden bier verdanken. Der Herr befennt ſich zu der 
Fürbitte. Weiter mwünjchen fie immer wieder, daß doch ihre Arbeit dort, die fie im 
Namen unferer Gemeinden in Canada tun dürfen, wirfli ein Zeugnis für den Herrn 
fein möchte. 

Wollen für unfere Vertreter in England, für Br. Peter Tod unterivegs und für 
das ganze Hilfswerk beten, damit die Arbeiter auch in den größten Gefahren bewahrt 
bleiben und das ganze Werf zur Ehre des Herrn meitergeführt werden fann 

Die Kaffe. Unſer Samariterdienft an den durch diefen böfen Arien fo ſchwer und 
jo ganz direft betroffenen Menjchen drüben, zum weitaus größten Teil Kinder und 
Frauen, fann nur getan werden, wenn unfere Gemeinden in Canada die Mittel dazu 
geben. An den eriten 4 Monaten diejes Jahres gingen die Spenden jtarf zurüd, Teil- 
weile war das damit zu erflären, daß jehr viele der Unfrigen fih an der zinslofen 
Anleihe beteiligten, die unfer Komitee im November v. J. in Ottatva auvirkfte. Seit dem 
Mai kommen die Gaben wieder bejier. Wir danken allen Gemeinden, die es ſich zur 
Aufgabe gemacht haben, monatlich bei ſich eine Kollefte für das Mennonitifche Hilfswerk 
in England zu jammeln. Es it von jehr großer Bedeutung, wenn das monatlich ges 
ſchieht. Leider haben wir noch Gemeinden und auch Einzelperfonen, die diefem Samas 
riterdienst falt gegenüber ſtehen. 

Seit dem 1. Januar d.3. gehen von Canada monatlich $2,500.00 nad England. Aus 
dem Weiten find dazu vom 1. Yan. bis zum 15. Numi d.%. $6,612.00 gegeben worden, 
$6,000.00 davon durd, unfer Komitee und $612.00 von den Alt-Mennoniten direkt. In 
der Kaſſe haben wir gegenwärtig etwas über $2,000.00. Gott wolle uns allen willige 
Herzen geben, in diefem Werk der Barmherzigkeit zuzunehmen. 

Kleiderfammlung. In einem NRundichreiben im Rebruar machten wir unfere Ges 
meinden im Weiten darauf aufmerfiam, daß wir in Winnipeg ein Slleiderdepot für den 
Weiten eingerichtet hatten. Es find ſchon 82 Pakete angefommen. 

Da’ das Rote Kreuz für feine eigenen Sendungen ſchwer Frachtraum auf den nad 
England gehenden Schiffen finden fann, jo hat es beichlofien, feine Sachen für andere Or: 
ganifationen zu befördern. Es hat fich dann aber doch ein Weg finden laſſen und fobald 
wir genügend Sachen beifammen haben, werden wir die zweite Sendung für Ueberſee 
fertig machen 

Br. Ted Claafien fchreibt uns, dab die Zufammenitellung unserer eriten Mleider- 
fendung fehr aut getroffen war. NRöde für Mädchen, Sweaters für Ainaben und Mäd- 
chen, Hofen und Hemden für Knaben, Strümpfe. Er bat Dankfichreiben von verichiedenen 
Organifationen erhalten, die fich ſehr anerfennend zu den Sleiderfpenden äußern. 

Zinsloſe Anleihefheine find von der Bank of Canada bis zum 31. Mai für die Sums 
me von $164,799.20 an Mennoniten verfauft worden, auf 9,749 Applikationen. 

Wie wir ſchon in unſeren Wochenblättern berichteten, bat der Rinanzminiiter die 
Komitees in den Provinzen und Munizipalitäten davon in Kenntnis geiebt, daß unſere 
Leute auch anſtelle der zweiten Kriegsanleihe (Victory Bonds) die „Non-Intereſt Bearing 
Gertificates Serie „BB“ kaufen dürfen. Wer auf feiner Dienititele zu „War Capin 
Gertificates“ gelommen iſt, darf dieje ebenfalls durch die Banf of Canada, Ottawa, au 
die zinslofen Anleibeicheine umtauschen. 

Wir ſchätzen diefes Entgenentommen unſerer Regierung und find dankbar dafür, 
Wer die Möglichkeit bat, jollte davon Gebraud machen. 

Die Lage in Manitoba. Wir bedauern es jehr, daß acht einheimiiche Gemeinden 
bon Manitoba, die fih im vorigen Nahr von uns des Erfjaßdienites wegen trennten, den 
die Neueingewanderten bereit waren zu leijten, auch ihr jeparates Hilfsfomitee orga= 
nifierten« und dadurch diefe Trennung noch vertieften. Wir glauben aber das jekt, mo 
diefe Gemeinden fich auch bereit erflärt haben einen Erfaßdienft au tun, der Grund 
der Trennung binfällig geworden ift und wir auch in der Hilfsarbeit mieder zuſammen 
gehen können, Wir münchen dieſen Zeitpunkt von ganzem Herzen berbei, 


C. J. Nlafien, Schreiber, Kaſſierer, 165 Cathedral Wve., Winnipeg, Man. 
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(Fortiekung) 


„Reni —“ mahnte der Vater. Aber 
dann beugte er jich vor und zog jei- 
nen Singen an jich. „Neni hat recht, 
mein Junge. Laß dich nicht irrema- 
chen in der Freude an deiner Fiedel 
und übe recht fleiyia weiter, dann 
wird's immer beiier geben. Nächiten 
Sonntag jvielit du mir das Stück 
wieder vor! Wer mit Luſt und Liebe 
an eine Sache herangeht, dem gelingt 
fte auch am Ende, das merfe dir. 
Und nun, Alleine —“ 

Reni war jchon ans 
flißt. 

„Was Friegen wir denn bon dir zu 
bören ?“ 

“La priere d’une vierge,” flang e3 
wichtig und ſtolz zurück. 

„Ei, welch hochtönender Titel! 
Kannſt du uns den nicht auf gut 
Deutich verraten ?“ 

„Od ja, aber da klingt's nit jo 
fein!” 

Serr Möller late. „Na, dann laß 
deine Nungfrau mal auf Franzöſiſch 
beten.“ 

Die Kleine ſpielte ganz afferlicbit, 
mit einer Innigkeit des Gefühls, die 
der banalen Melodie neuen Netz ver 
lieh. Als fie fertig war, fuhr fie auf 
dem Drehſeſſel herum, „Ich kann nod) 
mas!” 

„E00?! Das tit ja großartiı.“ 

Diesmal perlte ein kleiner Walser 
unter den büpfenden Fingerchen ber 
por, jo eraft, fo luſtig, jo anfenernd, 
dab eine recht heitere Stimmung in 
allen erwachte. Durch die offenen 
Fenſter flog der aufborchende Abend— 
mind, blies auf die gelben Kerzen— 
flammen, dab auch fie luitia zu flak 
fern beaannen, huichte kühlend über 
die heißen, lachenden Geſichter und 
über das eifrig nickende Köpfchen am 
Klavier. Süß und ſtark dufteten die 
Snazinthen. Ind vom jternenbeiäten 
Nachthimmel lachte ein dicker, weißer 
Vollmond autmittia herab, ala freue 
er lich iiber das frohe Bild Tebendigen 
Lebens. 


Klavier ge- 


* * 


Reni warf ſich im Bett herum und 
fonnte feine Ruhe finden. Die heiden 
Schweſtern, mit denen fie das Schlaf 
zimmer teilte, fchliefen ſchon Tängit 
feit ımd traumlos, Nur ihr junge? 
Seelchen mr noch allau bewegt von 
den Eindrücken des ichönen Tages. 
Seräniche, Farben, Stimmen, Melo 
dien, die am Nachmittag ausgeſtan 
dene Angit, die Luſt des Abends — 
alfe3 aaufelte in wirrem Chaos durd 
ihre wachen Sinne. Warum die Mut 
ter einmal fo trauria ausgeſehen, ſo 
ſchwer aeieufzt, der Vater ihre Sand 
getätichelt hatte — warum ihr jelber 
da8 Herz immer jo boll wurde, wenn 
Wilhelm und Aennchen fo ichön ſan— 
en? Sie wußte es nicht, nur. daß 
ſie auf eimal Tränen auf ihren Wan 
gen geſpürt. — Wie filbern der 
Mond ins Zimmer ihien durd die 
nur halb zu rezogenen Vorhänge! Sie 
hatte große Luft aufzuitehen und jein 





fomisches ſchiefes Geſicht anzuguden. 

Aber eben im Begriff, die Dede 
zurückzuwerfen, jchraf jie zuſammen: 
die Türe hatte jich geöffnet und ein 
weißes Geſpenſt huſchte über die 
Schwelle, juſt auf ihr Bett zu. Sie 
wollte fchreien, bradıte aber feinen 
Laut i’ber die Lippen da flüſterte 
die Erjcheinung aehbeimnispoll: „Me 
ni, biit noch mach?” Eine überflüſſige 
Frage, da jie mit aeiträubten Haaren 
und aufgeriffenen Augen bolzengera 
de daſaß. 

„Ach, Ludwig, du biſt's? Haſt du 
mich erſchreckt!“ Ein krampfhaftes 
Kichern. „Pſch,“ machte er ängſtlich, 
„weck die Mädels nit auf, ich bring 
dir was “ Neugierig ſchnupperte 
jie an der hingehaltenen Schüſſel, 
„Was is’n das?“ „NReisipeis,. Die 
Theres bat fie fiir uns aufgehoben, 
eigentlich fir mergen, aher ich bab 
fie gemopſt. Dafür aab ſie mir 'ne 
Ohrfeige.“ Er ſchien ftol: darauf zu 
fein. Reni hatte vorjichtshalber den 
Beiaefinaer bineingetunft und abae 
Iuticht. Sie traute der Face nicht 
ganz. Aber e8 mar wirflich Die aelieb 
te föitliche Snetle. Da fina fir ſchma 
kend und nicfend an zu löffeln 
hielt inne „Und du?“ 

„Ob, iß nur,“ drängte Ludwig 
arokmütig, „ich mag nit.“ 

„Dun, das is nit wahr! Oder biit 
franf?“ 

„J mo - 

„Na, alio! Dann mußt du mit 
eſſen, bier ein nehäufter Löffel 
murde ihm aufmımternd unter die 
Naſe aebalten. Er ichnappte zu, 

„Du, das hat neflecdert!“ 

„Schad't nir, weiter —“ 

Wie zwei noffterliche Aeffchen hoc 
ten die beiden einträchtig auf dem 
Nett, ſchluckten, Ficherten, fiefiten 
fich, bis irgendeine Bewegung der 
zwei Schläferinnen, das Knarren 
einer Matraktze fie erſchrocken verſtum 
men machte 

„Das ſchmeckte fein,“ ſeufzte Meni 
und rieb ſich aenühlich den Manen 
„aber jetzt fann ich nit mehr.“ 

„ch kann imrrer,“ meinte Pudmin 
und fratte den Nett haitia aus. „So 
jekt trag ich die Schüſſel mieNe- rım 
ter aber kalt vit’3 auf dem Boden. 
brr —” 

Märm Sich doch erit ein hiftole,“ 
einladend ichlua die Alleine die Dede 
zuriick, der Bruder froch darımter. 

„&i, das iS fein, ich bin mie 'n 
Eistapfen.” 

Die beiden fuichelten ſich ena an- 
einander wie zwei junge wärmefu- 
chende Tierchen, Reni leate einen Arm 
um Ludwias Hals — und im Nu 
waren ſie feit einaeichlafen. — 

So fanden fie Vater und Mutter, 
die kurz darauf den üblichen Rund— 
aana dur die Schlafzimmer der Kin— 
der machten. Herr Möfler, der die 
Kerze trug und fie mit der anderen 
Sand vorſichtia beichattete. mies mit 
dem Kopf auf die leere Glasſchüſſel: 
„Naſchkatzen!“ Mber er lächelte da- 
bei, auh Frau Maria, die den Zu- 
fammenbang erriet. Wilhelm hatte 


“ 


“ 





Alennonitifche Rundſchau 


ihnen unter dem Siegel der ®er- 
ichmiegenheit von Ludwigs dummen 
Streich und Renis geplanter Rache 


erzählt. „Das war wohl ein Ver— 
jöohnungsichmaus,” meinte fie flü- 
jternd. 


Einen Augenblick betrachteten bei- 
de jtill die jchlafenden Kinder, dann 
wandte Herr Möller fich jeiner Frau 
zu: „Siehit du, Maria, ich mag fein 
guter Kaufmann fein, das Handeln 
und Feilſchen liegt mir nun mal 
nicht, aber das Kapital unierer Lie- 
be, das haben wir richtia angeleat, 
das trägt uns taufendfache, jegens- 
reihe Zinien. Was wäre unfer Le 
ben ohne die Kinder — um deretwil- 
len lohnen fich ſchon Arbeit und Sor- 
gen, gelt?“ 

Mit Feuchtichimmernden Augen 
nidte Frau Maria, nahm ihrem 
Mann die Leuchte ab, während er 
den ſchlafenden Knaben behutiam aus 
dem Bett hob und in das andere Zim- 
mer binübertrug. Vorſichtig, Tiebe- 
voll dedte die Mutter ihr kleines 
Mädchen wieder zu. Und fo janft 
waren der Eltern Hände, daß feines 
der beiden Rinder ermwachte. 


3. Kapitel. 


„Friſche Fiſche, direft von der 
See” — — „Blumenfohl, feinichter 
Blumenfohbl” — — „Spinat, fom- 
me Se, Fräulein, faufe Se Spinat, 
is gut fürs Blut!” - „Eier, fri- 
ihe Eier, Tageseier, Madamche, fo 
aroße gibt's nirgens mehr“ — aber 
Frau Möller winfte ab und gina 
weiter zu ihrer alten Lieferantin, 
einer ungeheuer dicken Frau, die 
ihren Stand am andern Ende des 
Marftplages hatte. Dreimal in der 
Woche herrichte auf dem das buntbe- 
mwegte Treiben, das Renis Entzücken 
mar. Wuch heute begleitete fie die 
Mutter, da durch Erfranfung ameier 
Lehrer der Vormittansunterricht ae 
fürzt worden. Unaufhörlich fraate 
und erzählte das Plappermäulchen, 
während blanfe Augen umherſchweif 
ten, um auf einem fie befonders feſ 
jelnden Bild intereffiert zu verwei 
len. Da maren zum Beiſpiel die 
Saufen zappelnder Fiſche, deren 
Schuppen fo metalliich alänzten, das 
lebhafte Not hochaufgeſchichteter Rit- 
ben. Da waren die duftenden aelb- 
rötlichen Berge der Mepfelfrau, die 
Sommer und Winter unter einem 
riejigen zerichliiienen Schirm hodte 
und wie ein verhußeltes Serlein aus— 
fah mit den wirren arauen Saar- 
iträhnen unter dem Kopftuch und dem 
einen aelben Zahn im melfen Mund. 
Und da war der Verfäufer des „Tür 
fiihen Sonias”, deſſen arimmer 
Schnauzbart und roter es immer 
bon neuem Renis Bewunderung er- 
regte. 

Sinter Mutter und Mind fchritt 
TIheres im roſa Kattunkleid mit fur- 
zen Puffärmeln, an einem ihrer dral- 
[en Arme den Senfelforb, den fie 
ſtolz wie eine Füritin ihrer Herrin 
nachtrug. Alle Sausfrauen der Stadt 
waren unterwea®d, umitanden die 
Sändlerinnen, manden ſich durch die 
engen Gaſſen zwiſchen den Ständen 
— das war ein PBegrüken, Lathen, 
Scelten, Fragen und Feilichen, bis 
die Luft ſchier ſchwirrte von dem Ge— 
ſumm durcheinanderklingender Men— 
ſchenſtimmen. 

„Grüß Gott, Frau Möller, wie 
geht's, gute Einkäufe gemacht? Das 


6. An 


Gemüf iſt heut fo teuer, finde &e 
nit au? Alles wohlauf daheim?“ 
Freundlich begrüßte Frau Maria 


die Gattin des Apothefers, deſſen 
Haus an das ihre grenzte. Die bei. 


den Damen traten ein menig zur 
Seite, e8 gab ein furzes Schwätzchen, 
das Theres zu einem verichämt-zärt. 
lichen Augenſpiel mit dem Schnauz⸗ 
barttürken ausnützte. 

Reni, die erſt artig dabeigeſtan— 
den, ſetzte nad) einigen Minuten ſtum— 
mer Xangeweile ihre Beincden in 
Bewegung und trabte zur Mitte des 
großen Plates, den eine noch jehr 
neu und friſchgewaſchen ausjehende 
Statue jchmüdte. Auf den zum 
Denfmal binaufführenden Steinitu. 
fen jpielten mehrere Kinder. Die 
Kleine guckte interejjiert zu beim 
Murmelwerfen, hopite mit heißem 
Eifer ebenfalls die zwei hohen Stu. 


fen auf und ab und bewunderte lauf 


die Gejchicklichfeit eines rothaarigen 
Bengels, der jeinen Kreifel um das 
ganze Denkmal herumtrieb, ohne von 
der unteren Stufe abzufommen. 

„Bpb, das iich doch nir, da kann 
'b aanz andere Sache',“ prahlte er, 

Reni jah ihn ehrfürdtig an. „Mas 
'n alles?“ 


„Ro, aufm Kopp itehe, Bauch— 


mwelle jchlage —“ 


„Das fünnen meine Brüder auch.“ 


„Sehtiprung ins Waſſer, aber 
richt'ch!“ 

„Das kann Ludwig auch.“ 

Der Rote fing an, ſich zu ärgern. 


„Un ſtelzenlaufe kann 'ſch auch, m‘: 
renne in me” 


am allerichnellite 
Klaſſ'.“ 


„Das kann ich auch,“ meinte Reni, 


deren Bewunderung abzuflauen be- 
gann. 

Aber der Rote jchürzte verächtlich 
die Lippen. „Pph, du biit ja bloß 
e Mädel, die können nie mas Rechts!“ 

Neni wurde wütend, denn das 
jaaten die Brüder auch oft. Sie hät— 
te dem frechen Rotichopf gern eine 
treffende Antwort gegeben, aber es 
fiel ihr leider feine ein, jo mandte fie 
ih genen das hohe ſchmiedeeiſerne 
Bitter, das das Denfmal umgab. 
„Uber das bin 'h auch ſchon zwei— 
mal aeflettert,“ prablte die verhahte 
Stimme hinter ihr weiter, „und du 
fanniht nodh nit emol den Kopf 
durchitedfe, du Aff!“ 

Tas war zubiel! 

„Doch!“ 

„Rit wahr!” 

„Doch!“ 

„Dann mach's doch!” 

Sie funfelte den Buben an, beſah 
jih das Gitter näher — zögerte — 

„Bangbür!” 

Schon war fie oben, hielt fich rechts 
und Iinfs feit und ſchob ihren Mopf 
durch das Gitter. Ein bißchen eng, 
aber es ging. 
anderen Kinder herbeigelodt. Neu- 
aieria umrinaten fie die mutige Hel- 
din, die vollbracht, mas fie alle noch 
nicht gewagt batten. 

Da itand fie nun mit borgeitred- 
tem Kopf, drehte ihn langſam, ihren 
Triumph ausfoitend, hin und bet, 
und fchnitt dem Rotichopf eine Gri— 
maſſe. Sie war ihm gar nicht mehr 
böfe, hatte er ihr doch zum Ruhm 
verholfen! 


„Komm lieber imieder 'raus“, 
meinte der unruhig, „drübe geht det 
Schutzmann.“ 


(Fortſetzung folat.) 


Der Disput hatte die 
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oder 
„Wenn die Stunden fid gefunden, 
Bricht die Hilf! mit Madıt herein —“ 
Eine Erzählung aus Rußlands jüngfter Vergangenheit, 
Bon Better Rlaffen 


Nahdrud verboten. — Alle Rechte vom Verfaſſer vorbehalten.) 


(Dem Aelteſten David Töws, Nofthern, Sask., in Verehrung und Dank» 
barfeit zugeeignet vom Verfaſſer.) 


(Quidam) 














(17. Fortſetzung.) 


Saſcha, der Allerweltskerl, hatte 
ihm am zweiten Tage jeines Aufent- 
baltes in der Höhle eine Moskauer 
Beitung gebradjt, die er „zufällig“ 
aus dem Woliſpolkom mitgenom- 
men batte. Wie zufällig, madte Sa- 
iha ihn auf die Weberfchrift eines 
Artikels aufmerfiam, und Ohm 
Klaas las: 

„Erpertiie der Sowjets der religiö- 
jen Sruppen und Gemeinſchaften.“ 

„Befreiung vom Waffendienite in 
der Roten Armee fann den jfogenann- 
ten „Gläubigen“ aller Konfeffionen 
und Seften von den zuitändigen Ge— 
rihten nur in dem Falle. gewährt 
werden, wenn jeder der vor Sericht 
ericheinenden Pittitefler von der Er- 
pertiie ein auf feinen Namen lauten- 
des Zeugnis vorlegen fann, daß jei- 
ne religiöje Ueberzeugung und fein 
Slaubenäbefenntnis ihm verbieten zu 


töten, Waffen zu tragen und im 
Krienäheere zu dienen. 
Zeugniſſe, fiir aan’e Gruppen 


ansgeitellt, und Gruppenbittgeſuche 
bleiben vom Gericht unberückſichtigt 
ufm.“ 

An der folgenden Nacıt fuhr Ohm 
Klaas nach Berjoiowfa und vier Ta- 
ge ſpäter war er in Mosfau. 

Gr wollte für die ſechs deutichen 
Nungen die Zeugniſſe von der Erper- 
tiie beioraen, um fie vom Dienite in 
der Noten Armee zı befreien. Aber 
er hatte wenig Erfola. Die Erpertije 
erwies fich, wie alles bei den Som- 
jetö, als ein binfällines Wejen bon 
groben Morten und fleinen Taten. 

Und dennoch war dieje Fahrt nad 
Moskau nicht vergebens. Ohm Klaas 
trat dort Deutiche aus dem Süden 
und dieſe jprachen viel von einer all- 
nemeinen Auswanderung der Deut- 
ihen nach Amerifa, die vorbereitet 
werde. Auch erfuhr er, daß man in 
Moskau für amerifaniihe Dollars 
alles faufen könne. Zum Glück hat- 
te er einige Zmanziadollarnoten zu 
ſich geſteckt und er fonnte Medizin, 
hauptſächlich Chinin, für feine Ma- 
lariafranfen faufen. 

Weil er in Moskau für feine Jun— 
gens nichts erreichen konnte, machte 
er ſich nach zwei Tagen wieder auf 
die Seimreiie 

Und wieder, ala noch drei Tage 
Eiſenbahnfahrt vor ihm lagen, hatte 
er auf derieiben Strede denielben 
fonderbaren Traum, wie damals, als 
er mit Joſch heimgefahren war. Bis 
ins Kleinſte jah er alles mieder, mie 
er es damals im Traume geiehen 
batte........ Dann ſah er fih an Pord 
eines Schiffes und fragte Frau Lie— 
je: „Wo iſt Abram?“ 

„Abram?! Abram iſt ja ſchon lan- 
ge tot!” 

Und mieder fuhr er mit lautem 
Schrei aus dem Schafe, jeine er- 
ſchreckten Mitreifenden wedend. Und 





wieder jagte er: Koſchmar — Alp— 
drücken!“ 
Aber beruhigen konnte er ſich jetzt 


nicht mehr. Der Traum war ſo weit 
in Erfüllung gegangen; alles war 
eingetroffen! Alles, bis auf zwei 
Dinge, hatte ſich wie er es im Trau— 
me geſchaut, erfüllt. Die letzten bei— 
den müßten ‚würden fich auch fo ab- 
ipielen! Und das bedeutete: Abrams 
Tod und dann — NMuswanderung !— 

In dem von flixhenden und lä— 
iternden Menſchen überfülten Fracht- 
wagen kämpfte Ohm Alaas den 
ſchwerſten Kampf feines Lebens: 

„Halt du nicht jelbitlos und treu 
deine Pflicht als Hirte, Lehrer, 
Menih und Nächſter an allen Men- 
ihen getan? Halt du nicht dem 
Sungrigen dein leßtes Stüd Brot ge- 
broden, dem Nadten deinen letten 
Rod gegeben, den Duritigen getränft 
und den Frierenden gewärmt? Hait 
du nicht die Kranken gepflegt und die 
Sefangenen bejucht, die Niederge- 
ichlagenen aufgerichtet und die Be— 
trübten und Traurigen aetröitet? — 
Biit du nicht dem verirrten Schaf 
nachgegangen, bis du es gefunden, 
und hait es heimgetragen auf deiner 
Schulter?!” — &o formten fich die 
zweifelnden Fragen in feinem In— 
nern. — 

„Und mas iſt der Zohn dafiir, den 
dein Gott, der ein gerediter Gott und 
ein Gott der Liebe heißt, dir gegeben 
hat? Wo tit dein Hab und Gut? Wo 
iit dein Kind? Damals, als du das 
Schaf juchen ginait, fandeit du deinen 
einzigen Sohn halbtot vor — jett 
wirjt du ihn auf der Bahre finden!” 

Ohm Klaas jtöhnte und jeufzte, 
al3 wäre er totfranf, und jchrie und 
flehte: „Serr, ich laſſe Dich nicht, Dur 
ſegneſt mich denn!” — €3 war ein 
fchwerer, innerer Rampf, in dem es 
um eine uniterblihe Seele, um die 
Seele Ohm Klaas's ring. — Die Er- 
lebniſſe der letzten Nahr?, Angit und 
Furcht vor der Zufunft, Zweifel und 
Mutlofigfeit wollten ihn überman— 
nen; jein geiitiger Ausbli war mie 
verhüllt und e8 wurde immer dunk— 
[er und fälter in ihm, als verjänfe er 
in eine bodenloie Tiefe — in Zwei— 
fel und Aleinglauben........ 

Da rief er in feiner Angſt, ſodaß 
jeine Platznachbarn ihn verwundert 
anfaben: „Verla; mich nicht, Herr! 
Eile, mir beizuitehben, Serr, meine 
Silfe!” 

„Sei getreu bis in den Tod, jo will 
ich dir die firone des Lebens geben!“ 
fang eine troitvolle Stimme in jei- 
ner Seele. 

Verwundert, wie aus einem Scla- 
fe ermachend, ſah er fih um....? 

„Boljen, Djadia?“ Krank, Onfel?) 
fragte eine junge Bäuerin freundlich. 
„Ein Gläschen Tee gefällig?“ — und 
fie reichte Ohm Klaas ein Glas Tee. 


Danfend nahm er es an und tranf 
es in einem Zuge leer. Die legten 
bierundzwanzig Stunden hatte er 
nichts gegeſſen und wenig getrunfen. 
Er war jo von feinen Gedanfen und 
dem inneren Kampf in Anſpruch ge- 
nommen, daß er alles andere darüber 
vergaß. Nun war der Kampf bor- 
über und gewonnen; er war bereit, 
was immer ihn zubauje auch erivar- 
ten würde, jich in den Willen Gottes 
zu fügen und jein Kreuz auf fich zu 
nehmen. — Jetzt machte auch die Na- 
tur ihre Rechte geltend: ihn hungerte. 
Er öffnete jeinen Sad, entnahm ihm 
Vorräte, legte ſie zwiichen ſich und 
jeine freundliche Nachbarin auf den 
Fußboden des Fradtwaggons 
Sitgelegenheiten gab es in den Vieh- 
waggons und Fradtwaggons, in de- 
nen die Paſſagiere befördert wurden, 
feine — und jagte zu ihr: „Gib du 
den Tee, ich gebe die Wurit, Brot und 
Zuder zum Tee!“ 

Sie lieh fich nicht ziweimal bitten, 
denn auch fie hatte jeit zwei Tagen 
nicht3 gegeifen und nur Tee ohne 
Zuder getrunfen. 

Als die beiden gegeſſen und Vor- 
räte und Teegeſchirr wieder einge- 
padt hatten, hielt der Zug in Berjo- 
ſowka und Ohm Klaas jtieg aus. 

Einen befannten, vertrauensmwiür- 
digen Muſchik hatte Ohm Klaas bald 
gefunden. Dieier fuhr ihn bis Ma- 
rianowfa und jeßte ihn da im Walde 
ab. Diejer erzählte ihm auch, was 
im reife während feiner Abweſen— 
heit vorgefallen war: 

„Die Towariſchtſchi hier hatten die 
Suppe überfalzgen! Wir konnten's 
nicht Ianger aushalten! Eben waren 
wir Alten aus dem Ariege zubaufe, 
da wollten fie uns unſere Nungen 
nehmen als Sanonenfutter!” 

„Und gegen men jollte e8 gehen?“ 

„Segen uniere rechtgläubigen Brü- 
der, gegen die Ulfraine und den Don 
und Kaukaſus!“ 

„Und wer waren es, die in der 
Mobiltiationsfommiisfion ſaßen, um 
unſere ungen zur Schlachtbank zu 
führen?“ 

„Nechriſte (Nichtehriitten—Ungläu- 
bige)! Tataren, Kaufafier, alles Ne- 
chriſte; nicht ein einziger Ruſſe war 
in der Rommiffion! Und dieſe Ne- 
chriſte jtellten ums Chriiten an, dab 
wir unſere rechtgläubigen Brüder, 
die Chacholen (Ufrainer) morden joll- 
ten. — Da taten wir alten Front— 
foldaten uns einmal wieder zuſam— 
men. Unſere Feldausrüitung, Waf- 
fen und Munition haben wir ja noch 
und... r 

Der Mann ſchwieg. 

„Und?“ half Ohm Klaas weiter. 

„— und wir madten die Nechriite 
alle falt und warfen fie in den 
PBrunnen hinter ling. — Aus dem 
Ujeid (Kreisitadt) Fam eine Tichefa, 
die unterfuchte den Fall und lieh für 
jeden falt gemadten Nechriſt zwei 
bon unseren alten Frontioldaten er 
ſchießen! — Aber unsere Jungen find 
jett vom Dienit in der Roten Armee 
befreit. Unſere Wolloſt fommt auf 
die ſchwarze Tafel und niemand, der 
in ihr wohnt, iſt würdig, in der Ro- 
ten Armee zu dienen und für Die 
„Freiheit“ zu fampfen. Die Militär- 
pflichtigen aus unserer Wolloſt jollen 
zur Strafe den neuen Bahndamm 
fchütten, der von Perjofowfa nad) 
Dubowka durch das Wera-Tal führt.“ 

„Bott ſei Dank!” jeufzte Ohm 
Klaas erleichtert auf. „Dann find un- 
jere Jungen auch frei!” 
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Im dichten Walde vor Mariano 
fa jegte der Muſchik Ohm Klaas ab. 
Der wollte ihm für die Fahrt etwas 
geben, aber der Muſchik 30g die Lei- 
nen an und rief: „Sa w dolgu (Ich 
bin in Ihrer Schuld)!" und fuhr 


davon. — 
a ık %* 

Langſam ſchritt Ohm Klaas durd 
den Wald, um nicht vor Finiterwer- 
den zur Höhle zu gelangen. Zehn 
Zage war er fort geiwejen, und er 
wußte nicht, ob die Jungen noch in 
der Höhle waren und ob er jicher jet, 
wenn er ſich zubauie zeigte, 

Die Höhle war verlajien. Als er 
die Lampe anzindete, fand er unter 
der Lampe einen Brief. Er ſetzte die 
Brille auf und las: 


„Lieber Klaas! 

Gefahr vorüber! Dein Name ift 
vor und von der Tichefa garnicht er- 
wähnt worden. Komme gleich nad) 
Haufe! Abram fchwer erkrankt!” 

Deine Lieſe. 


Ohne vorher die Lampe zu Löfchen 
oder jeine Brille abzunehmen, jtürz- 
te Ohm Klaas aus der Höhle und 
rannte wie gehetzt durch den nädhtli- 
den Wald nad) Haufe, In der Dun« 
felheit jtürzte er über die Wurzeln 
und rannte durch Büſche und gegen 
Bäume an. Eine unfägliche Angit, 
daß er jein Kind lebend nicht wieder- 
jehen werde, hatte fich feiner bemäd)« 
0 

„gu Spät! Zu Spät!” hörte er eine 
Stimme rufen. 

Da betete er im Laufe, die Worte 
bon der Anitrengung des Laufens 
laut und ächzend hervorſtoßend: 

„Bott! Vater! — Wenn Du 
ihn mir jchon nehmen willit — Dein 
Wille geihehe! — Aber laſſe ihn nicht 


iterben, — ehe ich ihn noch einmal 
geſehen — und geiprocdhen habe! — 
Habe Erbarmen, Vater — lab ihn 


noch nicht iterben....!” 

Und Gott hatte Erbarmen. Als 
Ohm Klaas leife die Tür öffnete, 
trat Frau Lieje ihm im Vorzimmer 
mit der Qampe entgegen. 

„Abram?“ Feuchte er und ſank er- 
ihöpft und Fraftlos auf einen Stuhl. 

„Abram ijt heute etwas beſſer, jett 
ſchläft er. Aber was iſt mit dir, 
Klaas?" fragte Frau Lieſe. 

„Bott jei Dank! — Waſſer, Liefe!” 

Etwas Waſſer und die Ruhe brad)- 
ten Ohm Klaas wieder ins Gleich— 
gewicht; und weil Abram jchlief, 
fonnten fie fich alles erzäblen, was je- 
der inzwiſchen erlebt hatte, und fie 
aßen dann gemeinfam ihr Abend» 
brot. 

Danadı ging Ohm Klaas nod ans 
Stranfenbett feines Kindes und Tegte 
fih naher zur Ruhe. Frau Liefe 
mwitrde ibn mweden, wenn es mit 
Abram fchlecher werden jollte. 

Am folgenden Morgen erwachte 
Ohm Rlaas, als die Sonne ſchon hoch 
am Simmel ftand. Erſchöpft und 
ermüdet von der Ianaen beichwerli- 
chen Reife und den Aufregungen ſei— 
nes inneren Kampfes, hatte er elf 


Stunden ohne Unterbrechung ge- 
fchlafen. Sein erite® Wort war: 


„Wie iſt Abram?“ 

„Nicht ichlechter! Er iſt wach und 
erwartet dich.“ 

Ohm Alaas erfannte fein Mind 
nicht wieder. Geitern Abend bei ge 
dämpftem Licht hatte er nicht viel ſe— 
hen fönnen. Nett jab er auf den er- 
iten Blick, dab die Tage feines Kin⸗ 
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bes gezählt jeien: „Galoppierende 
Schwindſucht“! 

Als es nach ſechs Tagen um neun 
Uhr abends mit Abram zum Sterben 
ging, war er zu ſterben bereit; für 
ihn hatte der Tod feinen Schrecken 
verloren. 

Seine Eltern waren gefaßt und 
ruhig; fie hatten fih in den Willen 
Gottes ergeben und gingen den Weg, 
den Er jie führte, im Vertrauen, da 
Er alles wohl made. 

Nur Anna und Saſcha fonnten es 
nicht faſſen, dab fie ihren geliebten 
Bruder abgeben jollten, und meinten 
ſtill vor ſich hin........ 

Feierliche Stille herrſchte im Rau- 
me — leije ſchwebte der Todesengel 
ins Zimmer, um eine erlöjte Men- 
fehenjeele heimzutragen, zum Ur- 
fprung ihres Seins! 

Ohm Klaas fagte betend: „Du läſ⸗ 
feit die Menjchen fterben und ſprichſt: 
„Kommt wieder, Menſchenkinder!“ 

Abram ſchlug die Augen auf, jah 
feinen Vater mit verflärten Augen 
an und flüfterte: „Heim!“ 

Die Stille wurde von FYußtritten 
und leiſem Geflüjter unterbrochen. 
Ohm Klaas ſah durd) das geöffnete 
Senjter. Abrams Freunde umd 
Freundinnen waren gefommen, um 
von ihm Abichied zu nehmen........ 

Als Ohm Klaas wieder vom Yen- 
fter zurücktrat, erſcholl vierſtimmig, 
leiſe und feierlich das herrliche Ster- 
belied: 


t 

Laßt mic geh’n, laßt mic geh’n, 
Daß ih Jeſum möge jeh'n! 
Meine Seel iſt voll Verlangen, 
Ihn auf ewig zu umfangen 

Und vor feinem Thron zu jteh’n. 


Süßes Licht, ſüßes Licht, 

Sonne, die durch Wolken bricht, 
O warın werd’ ich dahin Fommen, 
Das id) dort mit allen Frommen 
Schau dein holdes Angeficht? 


Ach wie ſchön, ad) wie ſchön 

Sit der Engel Lobgetön! 
Hätt’ ich Flügel, hätt’ ich Flügel, 
Flög’ ich über Tal und Hügel 
Seute noch nad) Zions Höh’n! 


Wie wird’8 fein, wie wird's fein, 

Wenn ich zieh in Salem ein, 

In die Stadt der goldnen Gaſſen -— 

Serr, mein Gott, id kann's nicht 
fafien, 

Bas das wird für Wonne fein! 


Paradies, Paradies, 

Wie ijt deine Frucht jo ſüß! 

Unter deinen Zebensbäumen 

Wird uns fein, als ob wir träumen: 
Bring’ uns, Herr, in's Paradies!” 


Als die Iekten Töne des Liedes in 
der milden Abendluft gen Himmel 
verhallt waren, ſchwang Abrams be- 
freite Seele fi auf zum Himmel, in 
die ewige Heimat........ 

Er war fanft entichlafen, während 
die Sänger ihm fein Lieblingslied 
gefungen hatten. 

„Wer fo jtirbt, der jtirbt wohl!” 
fagte Ohm Klaas, und Frau Lieſe 
drüdte ihrem Liebling die Augen zu. 

k ı % 


Als nad) drei Tagen Ohm Klaas 
auf dem Kirchhofe jeinem Sohne das 
legte Geleitwort gab: „Von der Erde 
bift du genommen, zur Erde follit du 
werden, — gehe hin in Frieden!“ da 
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fahen mit einem Male alle, da Ohm 
Klaas's Haare in der legten Zeit 
grau, ganz grau, beinahe weiß gewor- 
den waren. Und es nahm fie nicht 
Wunder — zu viel war über ihn und 
jein Haus in der legten Zeit herein- 
gebrochen | 

Und Frau Liefe, die bis vor kur— 
zem jeder Fremde für zehn Sahre 
jünger gehalten hätte, als fie war, 
ſchien plöglid um zehn Sahre älter 
geworden zu fein. 

Biele Worte verloren die Männer 
und Frauen und die Zugend nicht, 
den Leidtragenden ihr Beileid aus- 
zudrüden. Schweigend driücdten fie 
ihnen die Sand, jahen ihnen in die 
Augen. Was in den Augen der Men- 
ſchen zu leſen war, drüdte mehr aus, 
als Worte auszusprechen vermodten, 
und das tröftete Ohm Klaas und jei- 
ne Srau und richtete fie auf und gab 
ihnen Mut und Kraft, treu ihre 
Pflicht weiter zu tun und die Zaiten 
des Amtes zu tragen. 

Abram war das legte Opfer der 
Revolution und ihrer Folgen, — des 
Hungers und der Beitilenz in An- 
nowfa. — Das aus Moskau mitge- 
bradte Chinin gebot der Malaria 
— und die Kranken erholten 
id. — 

Die N.E.P. (die neue ökonomiſche 
Politik) trat in Kraft und gewährte 
wieder freien Handel und Privat- 
eigentum in begrenztem Umfang. 
Eine allgemeine wirtſchaftliche Erho- 
lung trat ein. Die Währung wurde 
mit dem Tſcherwonetz jtabilifiert und 
der Handel blühte ſchnell auf. Doc 
fonnte man mit dem Tſcherwonetz 
nad jeinem eriten Erjcheinen bloß 
52.50 (zweieinhalb amerifanifjche 
Dollars) Faufen, obwohl fein nomi- 
neller Wert zehn Dollars jein follte. 

Ueber die Hälfte feiner Dollars 
hatte Ohm Klaas für Medizin, Klei— 
der und Brot jchon ausgegeben, als 
der Ticherwoneg herauskam. Jaſch 
Pauls und Sans Friefen waren meh- 
rere Male von ihm nad) Moskau ge- 
Shit worden, für die Armen und 
Kranken feiner Gemeinde Einkäufe 
zu machen. 

Als fie das legte Mal zurückka— 
men, bradten fie einen Deutichen 
bom Süden mit, den fie auf der Reife 
getroffen hatten; und der erzählte 
eine ganze Menge Neuigkeiten, aus 
welchen Ohm Klaas nicht Flug wer- 
den Fonnte........ 

— „Die Auswanderung nad) Ca- 
nada wird nächſtens beginnen. Die 
ganze Altkfolonie wandert aus, und 
dann auch die Molotichnafolonie. 

„Wer auswandern will, hat ſich 
nur in eine Lifte eintragen zu laſſen. 
Sobald genug find für einen Efcha- 
Ion (einen ganzen Eifenbahnzug), 
werden die Auswanderer eingeladen 
und über die Grenze gefahren. Da er- 
wartet fie eine canadiiche Kommiſſion 
und befördert fie foftenlos, ganz um- 
fonft, nad) Canada!” — 

„Wer bat die Auswanderung in 
Gang gebracht?“ 

„Die beiden Mutterfolonien hatten 
eine Kommiffion nad) Amerifa ge- 
Ihit (gemeint iſt U.S. A.) zu den 
Mennoniten, daß fie uns aus Ruß- 
land hinaushelfen follten, aber die 
hatten abfagen müffen. „Ihr fpottetet 
und lachtet über uns“, hatten die 
Amerifaner gefagt, „als wir in den 
fiebziger Sahren um des Glaubens 
willen auswanderten aus Rußland 


und euch warnten, was da fommeit 
würde; jest fönnen wir auch nicht 
helfen. — Dann fuhr die Kommij- 
fion nad) Canada, zu den Mennoniten 
dort, aber manche jagten dasjelbe. — 
Aber ein SKirchenälteiter von den 
Boatmennoniten (Bart-Mennoniten) 
war gleich ganz für die Sache. Da er 
ſelbſt reich ijt und einen noch reiche- 
ren Freund hat, haben die beiden es 
übernommen, alle Mennoniten aus 
Rußland nad) Canada zu bringen. — 
Sch will jehen nad) Pawlodar, in Si- 
birien, durchzukommen, um meine 
verheirateten Kinder nad) der Mo- 
lotichna zu holen, und dann fahren 
wir auch!“ 

„Und wie beißen der mennoniti- 
ihe Aelteſte und fein reicher 
Freund?“ 

„Der Aelteſte joll ein Töws jein, 
von den Boatmennoniten; die tragen 
alle große Bärte und haben feine 
Knöpfe an ihren Kleidern, nur Ha- 
fen und Deien. Und jein Freund 
heißt Ze-PBe-Er. Er ſprach es drei- 
jilbig aus. (Gemeint war: E.P.R.) 
Bon dem wir nody mehr geiprocdhen 
als von dem Töws. „Ze-Pe-Er hier 
und Ze-Pe-Er da!” heit es überall. 
Der will jedem Einwanderer eine 
arm geben. Der Ze-Pe-Er hat eine 
ganze Board eigenes Land, das iſt 
io viel, wie bei uns eine Gubernija 
(—= eine Provinz); da fann er’ 
ſchon!“ 

(Dieſe Neuigkeit iſt, ſoweit das Ge— 
dächtnis es nach elf Jahren noch ver— 
mag, wörtlich wiedergegeben.) 

Ungläubig ſchüttelte Ohm Klaas 
den Kopf; aber der Mann blieb bei 
ſeinen Worten und behauptete, alles 
ſei tatſächlich wahr. 

Jaſch und Hans, die ſich in Mos— 
kau nur um ihre Einkäufe und Auf— 
träge gekümmert hatten, wußten von 
nichts. 

So blieb es denn dabei........ 

Etwa zwei Monate jpäter fam der 
erite Brief vom Süden durd bis nad) 
Annowfa. Der bradte jdhon ber 
itimmtere Nachrichten über die Aus— 
wanderung, wenn aud) feine genauen 
Einzelheiten. 

Bald famen mehr Briefe mit Auf- 
forderungen, jchnell in den Süden zu 
fommen, um nicht zurüdzubleiben, — 
alle8 ivandere aus! 

Hals über Kopf verkauften viele 
alles was fie hatten und reiiten in 
den Süden. Andere waren nod) nicht 
für die Auswanderung und blieben 
no ein Jahr oder länger auf An- 
notofa. 

Ohm Klaas's Gemeinde wurde im- 
mer fleiner. Manche von denen, die 
auswandern wollten oder nad) dem 
Süden zogen, hatten zu wenig Geld 
— Ohm Rlaas jtredte es ihnen vor. 

Während der Periode der N.E.P. 
durften Bauern, ſtimmberechtigte 
Bürger, denen in der Revolution und 
vor dem Sinfrafttreten der NER. 
Vieh, Maſchinen, Wirtichaftsgerät u. 
ſ.w. enteignet worden waren, um 
Zurüdgabe ihres Eigentums einfom- 
men, wenn fie ihr früberes Eigentum 
im Befig eines anderen fanden. 

Da Ohm AMlaas's bewegliches 
Eigentum völlig von Muſchiken der 
umliegenden Dörfer verichleppt wor- 
den war, fand ſich manches davon 
wieder. Faſt ohne Ausnahme waren 
alle Muſchiken bereit, ihm eine Ent- 
Ihädigung in Tſcherwontze dafür zu 
zahlen, da er nicht verlangte, baf fie 
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es ihm zurüdbringen jollten. 

Auch die Muſchiken, denen Abram, 
als Ohm Klaas in Moskau war, um 
Sal) heimzuholen, Pferde, Sclit. 
ten und alles Mögliche geliehen hat. 
te und die ihm Bejtätigungen gege, 
ben hatten, brachten das Seliehene 
unaufgefordert zurück. Auch ihnen 
überließ Ohm Klaas alles für den 
halben Marktpreis. 

So kam es, daß Ohm Klaas noch 
immer Mittel hatte, anderen zu 
helfen. 

Im Januar 1924 jtarb Wi 
Pauls, Jaſch's Mutter. Schon 2 
hatte Ohm Klaas Jaſch, den er lieb— 
geivonnen hatte, wie feinen eigenen 
Sohn, gefragt, warum er und Greta 
nicht Hochzeit machten. Es jei dod) al. 
les wieder gut, und einig jeien fie ſich 
doch auch. 

„sa, einig find wir uns, aber...“ 
und dann hatte Jaſch geſchwiegen. 
Schließlich hatte er dann einmal den 
Sag vollendet: „— aber id kann 
Mama nicht allein laſſen, und Greta 
fönnte nicht zu mir fommen, denn jie 
muß ihren alten Vater pflegen. So 
müffen wir eben warten, denn ihr 
Vater geht nicht darauf ein, nad) der 
Hochzeit zu mir zu ziehen.“ 

Nur wenige Wochen fpäter itarb 
Greta Vater, der alte Frieien, wie 
er allgemein genannt wurde: und 
jein Freund, Vater Töws, jtarh 
einen Monate jpäter. 

Mitte April famen Jaſch und Gre— 
ta eines Abends zu Ohm Klaas, itell. 
ten ſich als Brautleute vor, baten ihn 
das Aufgebot am nächiten und am 
darauf folgenden Sonntag zu machen 
und fie am eriten Mai zu trauen, 

Ohm Klaas und Frau Lieſe 
wünſchten ihnen von Herzen Glüd 
und freuten ſich mit ihnen, daß die 
Stunde ihrer Vereinigung endlich im 
greifbare Nähe gerücdt war. 

Ueber vier Jahre hatten fie mit der 
Heirat gewartet, um Kindespflicht 
an ihren Eltern zu erfüllen. 

„Aber warum jo bald nad der 
Mutter und des Vaters Tode umd jo 
plöglich Hochzeit machen?“ fragte 
Ohm Klaas etwas verwundert. 

„Wir wollen eine Hochzeitsreiſe 
machen, und die joll gleich bis Cana- 
da gehen. Um dann nicht Schererei- 
en und Aufenthalt wegen der Bälle 
zu haben, müfjen wir bald getraut 
fein. Sch hatte Gretas und meine 
Papiere ſchon vor längerer Zeit ein- 
gereicht und habe den Auslandspaß 
heute erhalten, Sehen Sie, er lautet 
auf Jacob und Greta Pauls!“ jagte 
Jaſch und zeigte Ohm Klaas den 
Paß. 

„Da werde ich euch wohl trauen 
müſſen!“ jagte Ohm Klaas. 

„Müffen nicht, Ohm Klaas, aber 
wir bitten darum“, ſagte Greta. 
„Ihnen haben wir unier Glück zu 
verdanken, und jet wünſchen wir, 
dab eben Sie unjeren Bund vor Gott 
und Menfchen beitätigen.”“ 

Am 1. Mai traute Ohm Klaas das 
Paar. Es war die lette deutſche 
Trauung auf der Anfiedlung. 

Zum Trauterte hatte Ohm Klaas 
das „Hohe Lied der Liebe” nad) dem 
Korintberbrief und beionders den 
legten Bers gewählt: „Nun aber 
bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, 
dieje drei; aber die Liebe iit die größ- 
te unter ihnen.“ 


(Bortjegung folgt.) R 
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Der Hutteriiche Bote 


„Ein neu Gebot gebe ich Euch, dat Ihr Euch untereinander liebet, wie ich Euch geliebt habe, auf daß 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann erkennen, daß Ihr meine Jünger ſeit, ſo Ihr Liebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes \3, 34. 35. 











Wochenblatt der chriſtlich⸗ apoſtoliſch evangelifchen Glaubensſekte, die Hutterer genannt. 











Dom Beten. 
Guſtav Stawigki) 


Schon jeit icher bin ich der Weber- 
zeugung, daß Gebete nur dann einen 
Wert vor Gott haben, wenn jelbe 
mit Inbrunſt, Gefühl und Andadıt 
geiagt werden. Ein Gebet ijt nichts 
anderes, als ein vertrauliches Spre- 
den zu Gott, und da unjer Gott ein 
Geiit iit, müſſen wir auch im vollen 
Geiſte, alles Irdiſche, Leibliche bei- 
ſeite gelaſſen, unſere Gedanken ganz 
zu Gott gewendet, unjere Gebete vor- 
bringen. 

Wenn unfer Gebet, ein langes Ge- 
ſchwabbl iit, und ohne Gedanken, Ge- 
fühl, Ton, Veritändnis und Andacht, 
nur beruntergeleiert wird, jo hat es 
gar feinen Wert vor Gott, im Gegen- 
teil, es iſt eine Beleidigung jeiner 
allmächtigen Göttlichfeit. Unjer Hei- 
land jelbit hat uns ermahnt, unjer 
Gebet joll nicht ein Plappern jetn, 
wie das der Heiden. Und unjer Hei- 
land verfahte uns zu dieſer Gelegen- 
heit das ſchönſte, das wichtigite und 
alles innehaltende Gebet, das „Vater 
Unſer“ — das, weil es eben vom 
Sohne Gottes verfaht iit, vom Gott 
Bater auch am liebſten angehört 
werden mag. — Diejes „Vater Un- 
fer“ ziehe ich allen anderen bon 
Menſchen erdachten Gebeten vor. 

Bir follen uns alſo in unferen 
Gebeten jo fajien, wie e8 uns unfer 
Heiland jelbit angewiejen hat, kurz, 
andähtig, „eingeichlofien in unſer 
Serzensfämmerlein” — und gemwöh- 
nen wir unfere Kinder jchon jett zu 
einer Gebetöweije, die Gott angenehm 
fein wird, wenn fie jelbes als erwad)- 
jene Perjonen vor Ihm vorbringen. 

Einige Beifpiele aus dem Leben 
will ich euch aus dem Buche „Woher ? 
— Bohin?“ „Hundert Fragen und 
eine Antwort“ — von dem Philojo- 
phen und Paſtor Adolf Maurer ge- 
ſchrieben, hier wiedergeben. 

Er jchreibt in einem jeiner Ar— 
titel: 

„Vom Beten” „Bittet, jo wird 
euch gegeben“. Matth. 7, 7. 

Der Maler Diiteli, der den Ent- 
wurf zum Süngiten Gericht der Olte- 
ner Kirche in der Schublade hatte und 
davon fagte: „Das ſoll mein mäd)- 
tigſtes Gemälde geben; hier will ic) 

rechnung halten mit Leben und 
Xod“, lag fiebernd in den Kiffen. 

eine Verwandten holten den Pater 
aus dem nahen Franziskanerkloſter 
ouf dem Sermesbühl, Annemarie, 


die Haushälterin, jtredte, als der Pa— 
ter fam, den Kopf ins Kranfenzim- 
mer und meldete, der Pater jei da, 
er warte im Vorraum. Diiteli gab 
mübjanı, nad) jedem Worte abjegend, 
mit leijer, aber feiter Stimme den 
Beicheid: „Sch habe mit den Knechten 
nichts mehr zu tun; ic) will mit dem 
Herrn jelber reden.“ 

Menichentroit iſt recht; aber es gibt 
Beiten, wo alles abläuft und nur eins 
uns hält, wenn wir mit dem Seren 
direft reden fünnen. Diejes Vorrecht 
iit uns geichenft. Wir werden durd) 
die ganze Bibel hindurd, am ein- 
dringlidhiten von Jeſus jelber, ein- 
geladen: „Betet!” Seitdem mahnen 
jeden Abend Millionen Mütter ihr 
Kind: „Vergiß nicht zu beten!” Es 
iſt, als ob fie beruhigt ſich niederle- 
gen fünnten, wenn ihr Kind mit dem 
höchſten Herrn noch Zwieſprache ge- 
halten hat. In einem Neujahrsbrief 
in den erjten Sanuartagen des Jah— 
res 1841 jchreibt die Mutter Gott- 
fried Kellers ihrem Sohne nad) Mün- 
den: „Bete oft und fleißig zu Gott, 
jo wird er dich nicht verlaffen und 
zur Seit für dich ſorgen! Täglich 
jeufze und bete ich für dich; aber du 
must das Deinige auch nicht ver- 
geſſen.“ 

Sch weiß einen Vater, der konnte 
vor ſeinen eigenen Leuten eher flu— 
chen als beten. Aber als ſein Aelte— 
iter mit etwa 20 Jahren in die Welt 
binauszog, und fie vom legten ge- 
meinfamen Morgenfaftfee aufitanden, 
um miteinander dann auf den Bahn- 
bof zu geben, jagte er zu feinem 
Sohne: 

„Arnold, fomm noch ſchnell in die 
Sammer hinüber!” 

Der Burfche wunderte, was der 
Vater Wichtiges und Heimliches nod) 
babe. Er hatte doch jchon fein Geld 
und feinen Seimatidein; man hatte 
ja aud; in den legten QTagen von 
nicht8 anderem geredet, als von die- 
jem Flug in die Fremde. Wie er- 
itaunte er, als der Vater mit ergrif- 
fener Stimme in der Kammer drüben 
fagte: 

„Arnold, wir wollen nod einmal 
miteinander beten. Man weiß nie, 
wie es geht und ob wir einander wie- 
der jehen“, dann beim nächſten Stuhl 
niederfniete und mit ein paar ımend- 
li ſimplen Seufzer den Sohn auf 
feiner Fahrt ind Ungewiſſe dem 
himmlischen Hirten befahl, daß der 
ihn behüte vor Mißgeſchick und vor 
Verſuchungen und ihn gejund und 
brabd wieder beimbringe. 


Man kann fich denken, wie diejer 
Akt in der Kammer wie eine jhir- 
mende Sand überallbin mit ihm ging 
und den Sohn aud) in der Ferne durd) 
ein ganz unfichtbares Kettlein an den 
Simmel band. 

Wer fennt nicht des berühmten 
Fichte Wort: „Das Kind betet, der 
Mann will.“ Aber al er und jein 
Weib todfranf im Lazarett lagen 
und ihn die Sorge um jeinen ſech— 
zehnjährigen Sohn bewegte, ließ er 
feinen Freund rufen, zu dem er das 
Wort einit geiagt, und der es ihm 
nicht hatte gelten laſſen. Ber leitete 
eine Anitalt mit 300 Waiſen und war 
frob, dab er jeine Verantwortung 
und feine Sorgen im Gebet auf einen 
Stärfern tagtäglich hat abladen kön— 
nen. Diejem Freunde wollte Fichte 
feinen Sohn am liebiten anvertrau- 
en, aljo einem Menfchen, der betete, 
und der aus diejer Haltung heraus 
fiher am beiten für feinen Sohn 
forgen würde, 

(Bortjegung folgt.) 


Oris berichte 


Dankſagung an einen edlen Spender, 





Am 3. Suli 3. 
dem WBoititempel 
folgende Zeilen: 

„Bott zum Gruß! — Bitte diejen 
$1.00 der Sammlung für Paraguay 
beizulegen. 


erhielt ich mit 
Dunnville, Ont., 


Ein Xejer der 
„Menn. Rundſchau.“ 
x x 

Der liebe Heiland vergelte dieſem 
edlen Herzen dieſe Wohltat vielfäl- 
tig. 

Sc) danke diefem edlen Spender im 
Namen der Paraguay Geſchwiſter in- 
nigit für die Gabe. — Selbe wird 
an unjeren Melteiten, den geliebten 
Kleinſaſſer Vetter weitergeleitet. 

Bei diefem Anlaſſe wende ich mid) 
an alle barmberzigen, edlen Men. 
noniten mit der ergebenen Bitte, 
ihre Ziebesgaben, je nad) ihrer wirt- 
ichaftlihen Lage bemeſſen, einzujen- 
den. 

Die Mennoniten baben unjeren 
Paraguay - Geſchwiſtern ſchon ſehr 
viel Gutes getan, es beweiſt, daß ſie 
ein fühlendes Chriſtenherz beſitzen 
und in ihrer Hilfe nicht die Perſon 
anſchauen. 

Daher wende id) mich mit Vertrau— 
en an alle Mennoniten, mögen fie 
ihr Möglichites zur Linderung der 
durch das ungeheuere Kriegsſchickſal 


ſo ſchwer betroffenen Geſchwiſter in 
Paraguay — die mit kleinen Kin— 
dern, ſchwangeren Müttern die 
ſchwerſten Nuten im Leben vor ſich 
haben, beitragen. 

Die Lage, in welcher unſere ge 
liebten Gejchwijter heute find, fönnen 
fi) nur jene vorftellen, die einjt in 
Rußland die jchredlihen Gefahren 
und Hungernot mitgemacht haben. 
Da dieje nun mit der Hilfe des barm«- 
berzigen Gottes aus diefem Elend 
gerettet find, inöge jih ihr warmes 
Herz um ſolche erbarmen, die jett, 
außer ihrem VBerfchulden, in «'ne 
ähnliche Lage geroten find. Der 
liebe Gott und unſer Heiland wird es 
ihnen belohnen taujendfältig, was 
fie an den Armen wohlgetan hohen! 

Ic bitte um Erbörung und Er 
füllung meiner Bitte und verbleibe, 
mit Gott und unſeres Seilandes Lob 
und Gruß 

Ihr ergebener 
Guſtav Stawigfi, 
Schriftleiter. 





Veröffenlichung eines Briefes und 
die Antwort des Schriftleiters dararf. 





Am 1. Zuli 1941. 
Werter Freund Guſtabl! 


Den Gruß der Liebe zuvor. Ich 
ſende Dir heute einen Brief, der uns 
neulich aus Paraguay zukam und ich 
achte, er iſt der Veröffentlichung im 
„Hutteriſchen Boten“ wert, weil darin 
die Not der Gemein beſchrieben und 
es eine Bitte um Almoſen iſt. SG 
habe herzliches Erbarmen mit den 
armen Leuten und ich adıte es ri; 
meine Pflicht, ſolchen Brief zu ber⸗ 
öffentlichen, damit er alle Bruder» 
höfe erreihe und vielleicht findet er 
noch mehr warme Serzen, die den 
armen Gejchwiitern geneigt wären 
zu belfen. Es iit traurig, daß bie 
Sutterer jo erfaltet find. Die Welt. 
leute geben unzählige Summen für 
den Krieg und wir fünnen nicht ein» 
mal zum Bau am Haufe des Herrn 
geben, das doch taufendmal mehr ift 
und eine ewige Belohnung darauf 
gelegt iſt. Es bat mir ſehr gefallen, 
dab Du es jo wichtig gemacht haft 
im „Boten“ vom 25. Suni. 

(Der Brief erſchien in Folge 4 vom 
23. Juli.) 

Ich möchte nod) bei diefer Gelegen- 
beit Dir mitteilen, wie mir der „Qut- 
terifche Bote” gefällt. Ich denke, es 
it ein recht gutes, wichtige Werft, 
das wir ſchon längſt haben jollten, 








Beite 12 


Mennsnitifche Rundſchau 









Der Butteriiche Bote 
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— 
Aber noch viel ſchöner und beſſer, 
auch mit größerem Segen und Nut- 
zen würde dies Werf fortichreiten, 
wenn der Schreiber ein echter Sutterer 
wäre. Du weißt ja doc, lieber Gu- 
ftab, da man aus einem Brunnen 
niht gutes und bittere Waſſer 
fchöpfen fann, jo auch fannit Du nicht 
als Weltmenjc einen „Sutterifchen 
Boten“ führen. 

Wir wollen das Beite hoffen für 
die Zufunft und nimm mir’3 nicht 
übel, verbleibe ich, 

Dein Freund. 


RR 
Lieber Freund! 


Ein herzliches „Grüß Gott!” zur 
Ermwiderung Deines Grußes! — 

Dein lieber Brief hat mid) erfreut 
und Dein uni, die Veröffent- 
lidung des Briefes von Emma Bajel, 
babe ich erfüllt. 

Wer auf der Welt würde fein Er- 
barmen am Loſe der mit böfem 
Schickſal betroffenen Geſchwiſter in 
Paraguay baben!? 

Ob die Veröffentlihung des Brie- 
ie8 der Emma Baſel und mein an- 
defügtes Mahnjchreiben die Herzen 
der Hutteriſchen Gefchwiiter erweichen 
wird und zu einer erfpriehlichen 
Sammlung von Almofen führen wird 
— werden mir jeben. 

Sch habe in meinem Artilel im 
Sutteriichen Boten vom 25. Juni ge- 
nug berzrührend zu allen Geſchwi— 
ftern gefleht‘t — ſie mögen fo raid 
helfen, ala nur möglich. Bisher 
babe ich bitter wenig Bewegung in 
der Sammeltütigfeit erfahren. 

Diejenigen, die es nicht als ihre 
Pflicht halten, mit all ihrer Kraft 
und fofort zu beiten, find nicht nur 
berzlos, jondern haben fi von all 
ihrer Chriſtlichkeit entblößt — und 
find nur mehr eigennütige Menſchen, 
die den Mammon jtatt Gott anbeten. 

Es freut mich, da Du einen Ge— 
fallen an dem beicheidenen Blättchen, 
„Der Hutteriſche Bote” findeit. Es 
wäre aber ſehr jchön und nützlich, 


wenn Du — und auch die anderen, 
die, wie Du fie bennen tuit „echte 
Hutterer — Sind, zur Förderung 


dieſes Plattes beitragen möchten, 
nicht nur mit Zobesworten und An- 
empfeblungen, jondern auch durd) 
rege Mitarbeit! 

Sch möchte Dich bei diejer Gele— 
genheit aanz aufrichtig befragen — 
was für einen Unterihied Du zmi- 
fhen einem heutigen, wie Du ihn 
nennit, „echten Sutterer“ und einem 
„Weltmenihen” — wie Du es jagit 
— pie ich oder ein anderer es jei, 
— erflären fannit. 





Der Butterifche Bote 


Slaubit Du, daß meil ich noch 
nit — (und ich wei nicht mann) 
mit zeremoniellen Förmlichkeiten 
zum „Sutteriichen Bruder” erfannt 
bin, deshalb mein Glaube und mei- 
ne Anjicht im tatiächlichen Ausüben 
des Glaubens nichts wert jind, und 
daB „Der Hutteriiche Vote“ eben des- 
wegen nicht „Ichön, aut und ohne 
Segen und Nuten” iſt? Und mo- 
ber weist Du, oder vermuteit Du, 
dab aus dem „Brunnen“ meiner 
Seele denn jo meinſt Du es ja 
— das „Waſſer“ nicht qut und bitter 
gleichzeitig iſt oder da er nur 
gutes Waſſer enthält? Dder wie 
weißt Du es, daß ich gar fein gutes 
Waſſer, jondern nur bittere habe? 

Weißt Du, was die Schrift, Ev. 
Sohannes 7, 38 jagt? „Wer an 
mid; glaubt, wie die Schrift fagt, 
bon des Leibe werden Ströme des 
lebendigen Waſſers fließen!” — und 
Vers 39: „Das jagt er aber von 
dem Geiſt, welchen empfangen follen, 
die an ihn alauben,” So fonn ih 
doch Fein schlechtes Waſſer haben! 

Weißt Du es ferner, daß Aerzte 
für Kranke jehr oft „Bitter Waſſer“ 
verjchreiben, da es jehr heilwirkend 
it und den Körper reinigt? Und 
wie ich Deine Anfichten aus Deinem 
Briefe veritebe, würde fiir viele der 
Unjerigen das bittere Waſſer als 
ausgezeichnete Reinigungsmedizin 
auch jehr anempfeblend jein.— Denn 
zwiichen den Sutterern der „Refor- 
mationszeit” und „Heute“ iſt wohl 
ein himmelhoher Unterichied! Des— 
wegen jchreibe und arbeite ich für den 
„Butteriichen Boten“ daß mit Hilfe 
des „bitteren Waſſers“ die heutigen 
Sutterer zur „Echtheit“ der Hut— 
terer „bon damals“ gereiniat wer- 
den Sollen! In melden Beitreben 
mir der allmädtige Gott genug 
Stärfe und Ausdauer geben möge 
und bei welcher Arbeit die gewiſſen— 
hafte Schichte, die einfichtsvollen, ern- 
jten, itrebiamen Sutterer mich un- 
teritiigen jollten 

Slaubit Du, lieber Freund, dab 
dieſe Artikel, die ich mit dem Opfer 
meiner freien Zeit und nächtlicher 
Nube, nur im Intereſſe der heutigen 
nicht „echten“ Sutterer jchreibe — 
nicht unter dem Einflujje unjeres 
allmächtigen Gottes und jeines Hei— 
linen G®eiltes geboren werden? — 
Slaubit Du, daß irgend jemand, der 
nicht durchdrungen iſt bon den Leh— 
ren Chriiti, jo etwas fertig bringen 
würde? Und ihr wollt auf meine 
Artikel deshalb fein Gewicht legen, 
weil ich noch fein „echter Hutterer“ 
bin? 

Ihr irrt Euch 
jelbit Schaden zu, 
denft! 

Ihr habt doch ein Werf, das Ihr 
alle, der eine beſſer, der andere we— 
niger fennt, der eine öfter, der an- 
dere jeltener lieit, und aus mwel- 
dem unser Glaube entiprinat, unsere 
Lehren gewonnen werden, die manche 
mehr, andere weniger, manche über- 
haupt nicht halten und befolgen. — 
Dieſes Werf heist das „Alte und 
Neue Teitament”! Wißt Ihr denn, 
wem ihr dieſes Werf in Deuticher 
Sprache zu verdanten habt? Einem 
der einer der größten Gegner der 
Täuferbewegung und ſomit auch ein 
großer Feind der Hutterer war! — 


und fügt Eud) 
wenn Ihr jo 


Dieſes Werf wurde vom eriten Re- 
formator „Dr. Martin Luther“ aus 
jüdiichem, lateiniihem und griedi- 
ſchem Urtert allererit ins Deutſche 
überfegt und von der deutſchen 
Sprache wurde es jeither in alle 
Sprachen der Welt gedrudt. Mit 
diefer Arbeit, der er beinahe jein 
ganzes Leben opferte — hat Luther 
allen, die fich heute Chriiten nennen, 
einen unſchätzbaren Dienſt ermwiejen. 
Dies wäre ihm nicht gelungen, wenn 
er nicht eine hobe Schulbildung ge- 
habt hätte und wenn er nicht durd) 
den allmächtiaen Gott und ſemen 
Seiligen Geiſt beeinflußt, gefiihrt und 
geitärft worden wäre! — Nun diejes 
Werk leſet ihr und nehmt es zu 
Eurer Richtichnur im Glauben — 
obzwar es nicht von einem SHutterer 
(weder echten noch unechten) über- 
fegt wurde. Ihr rüttel und jchnüf- 
felt nicht daran, und hegt feinen 
Zweifel — ob etwa diejer Luther, 
der ja ein wirklicher Feind des Hut- 
tertum3 war, nicht etwas faliches, 
unrichtiges, für die Seele ſchädliches, 
in die Weberjetung der beiden Te- 
itamente, mit oder ohne Abficht hinein 
geichrieben hat? Nein — Ihr nehmt 
alles darin an, ohne Vorurteile, ohne 
Zmeifel mit feitem Glauben! Ohne 
daran zu denfen, wer es überſetzt hat! 

So nun, bier babe ih Dich, und 
die anderen „echten Hutterer“ zu 
einem Punkt gelenft, wo ihr zu den- 
fen anfangen jollt. 

Die Quelle, aus der ich den Stoff 
zu meinen Artifeln fir den „Sutte- 
riſchen Boten“ jchöpfe, iſt meine rei- 
de Erfahrung in der „Sutteriichen 
Gemeinſchaft“. Die Richtlinie gibt 
mir das Evangelium unjeres Hei— 
landes. 

Die Urjache zum Schreiben iſt ent- 
itanden durch meine Beunruhigung, 
hervorgerufen durch den traurigen 
Umitand, dab das Leben in der Ge- 
meinjchaft mit dem Teitamente und 
dem Leben der eriten „Butteriichen 
Gemeinden” in Mäbren und Un— 
garn im Gegenſatz ſteht. 

Der Zweck meines Schreibens im 
„Sutteriichen Boten“ tit, den richti 
gen Einfluß auf alle Hutterer auszu- 
üben, um fie auf das Leben, welches 
uns unfer Seiland in jeinem Evan- 
aelium als den einzig richtigen Weg 
zur ewigen Geliafeit vorichreibt, 
aufmerfiam zu machen und zurid 
zuführen, da von demielben bereits 
viel abgewichen find. 

Somit iſt der „Hutteriſche Bote“ 
das „Sprachrohr“ durch welches 
mein Gewiſſen zu Euch ſpricht und 
Euch meine Beſorgniſſe, Befürchtun— 
gen, Mahnungen zuruft, die Schla— 
fenden von ihren Träumen aufrüt— 
telt, den Gefühlloſen, Betäubten ein 
„Elixier“, ein „Ernüchterungsmit 
tel“ gibt, damit ſie ihr Gefühl wieder 
erlangen, den wankenden, ſchwachen 
eine Stütze reicht, den auf Abwege 
geratenen als Wegweiſer dient, und 
Euch alle im Allgemeinen hilft 
umzukehren, ehe es zuſpät iſt! 

Mit der Gabe der geiſtigen Fähig— 
keit, der Kraft und dem aus dem in— 
nerſten meiner Seele entſpringenden 
Feuers der Begeiſterung für dieſe 
fromme Sade, hat der allmächtige 
Vater im Simmel mich aefeanet und 
fein Heiliger Geiſt jteht mir in der 
Löſung diejer ſchweren und großen 


— 


Aufgabe als Hilfe bei! Ohne dieſe 
Mittel wäre ich zu all diejer Arbeit 
unfähig! 

Deshalb bitte ih Euch alle erhöret 
mich und denft wie folgt: So mie 
damals Luther, durch die große Gna— 
de Gottes geführt und mit dem Ein 
fluß und Silfe des Heiligen Geiftes, 
die faul gewordene Kirche reformier. 
te (umänderte), jo müſſen wir heute 
unjer altgewordenes und in Verfall 
geratenes „Gemeinſchaftsſyſtem“ re 
formieren (umändern). Wir mil 
jen ihr das fable und abſchüſſige 
Kleid ausziehen und ihr das ſchöne 
neue hochzeitliche Gewand anlegen. 
Welches ihr unſer Heiland vor. 
ſchreibt — damit die Gemeinde wie 
der verjünaert, in ihrer jungfräu- 
lichen Pracht der eriten Täufer Zei. 
ten vor Gott und unierm Seiland 
alänzen und glißern joll. — 

Dies müſſen wir tun, alle mitein. 
ander, zulammen helfen und die Pa— 
raguay Geſchwiſter und die Ontario 
Brüder werden fich den größten An- 
teil an dieler edlen Aufbauarbeit 
nehmen, da es auch ihr jehnlichiter 
Seelenwunſch iit, mit der Hilfe Got. 
tes des Heiligen Geiſtes, die gründ- 
fihe „Umorganiſation“ unjeres Ge. 
meindeſyſtems durchzuführen. 

Wir müſſen Verhältniſſe unter ung 
ariinden, die es uns möglich maden, 
in fürzeiter Zeit die Sendung zu be 
treiben und neue, ſtändige Glieder 
zu werben, denn nur dann merden 
wir weiter beitehen fönnen, wenn wir 
des Seilands Befehl Ausſendung 
und Gliederwerbung, befolgt haben; 
ſonſt wird unſer Zerfall aus Strafe 
fiir unfern Ungeboriam nicht aus 
bleiben. Ev. Mattb. 23, 37 warnt 
uns wie folat: „Ieruialem, Jeru— 
falem, die du töteit die Propheten 
und ſteinigeſt die zu dir geſandt find, 
wie oft habe ich deine Kinder ver— 
jammeln wollen, wie eine Senne ber 
jammelt ihr Küchlein unter ihre 
Flügel, und ihr habt nicht gewollt!” 

Nachdem ich Euch zu wiederholten 
Malen die Verjicherung gegeben ha— 
be, daß ich e8 mit Euch allen gut 
meine und die ernite und feite Ab- 
ficht habe, in meinem Vorhaben au 
zubarren bitte ich Euch, nehmt 
meinen guten Rat, gegeben im „Hut- 
teriihen Boten“ zu Herzen und tut 
mich nicht ungerecht verurteilen umd 
mein Veitreben geringichäßen und 
verhöhnen. 

Es darf fich niemand in feinem 
Slauben für mehr und beſſer ſchätzen, 
hingegen einen anderen im jelben 
geringer und jchlechter betradhten — 
denn Gott allein jieht in unfere Her- 
zen und Seelen ımd Er allein iit be 
rechtigt zu wiegen, zu meſſen u. zu be: 
urteilen, zu lohnen und zu itrafen. 
Sonit wären wir gleich dem Phatt- 
jäer, der ſich vor Gott jelbit geprie 
fen und aelobt hat und den Zöllner 
verachtete. 

Indem ich meine Zeilen ichließe, 
bitte ih Dieb, aleichwie Du es tatelt, 
berarge mir dieſe Worte nicht, ed 
tit alles gut gemeint. 

Mit beiten chriitlichen Grüßen am 
Dich. und Deine Angehörigen, ſowie 
alle meine freunde und Bekannten, 
verbleibe ih Euch alle in Gottes 
Schutz und Segen anempfohlen — 
in Liebe Dein aufrichtiger Freund 

Guſtav. 


6. Kuga 
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1941. 
Einige Abſchiedsgedanken. 








Unjere liebe Tochter Tina nahm 
das dritte Mal Abſchied, um auf 
ihrem jo liebgewwordenen Miſſions— 
felde in Oro, B. W. Afrika, ihren 
dritten Termin anzutreten. Zu den 
eriten zwei Terminen dort, bat der 
Herr große Gnade gegeben, indem 
er fie vor Unglüd, Krankheit und 


‚Schaden bewahrte und den farbigen 


Reuten zum großen Sengen werden 
ließ. 2 , 

Auf der eriten langen gefahrvollen 
Reife dorthin und auch zurück, und 
auch auf der zweiten Reiſe dorthin, 
ging alles jeinen gewöhnlichen Gang. 
Aber als jie im legten September 
von dort heim fam, dann war die 
Reile ſehr gefahrvoll. Doch der Ge- 
bieter über Sturm und Wetter iſt 
auch Serr iiber die Wellen und Wo- 
gen im großen Meer. Das war nicht 
der gefährlichite Punft. Das waren 
die feindlichen Unterſeeboote, aber 
aud die Unterjeeboote müſſen jeinen 
Befehlen geborcdhen und haben ge 
horcht; denn das ſchwer beladene 
Frachtſchiff, auf dem fie fuhren, 
brachte die jieben Miſſionare glücklich 
und wohlbehalten ans Land in Bo- 
iton, Maſſ. Dort trennte jie jich von 
ihrer lieben Mitmilfionarin Juſtina 


Schmidt, Bubler, Kanſas, und fie 
fam am 10. Oftober glücklich bier in 
Salem, Oregon, an. 


Es jchien zulett oft jo, als ob jie 
ihre liebe franfe Mutter nicht mehr 
in diefem Leben jehen würde, aber 
der Herr erhörte die vielen Gebete 
feiner Rinder und fie wurde uns er- 
halten und durfte auch nod auf 
dem Abichiedsfeite bier im Ver— 
fammlungsbaufe zugegen jein. Sie 
durfte auch noch in Portland, Ore 
gon, auf der Station fein, als unjer 
Il. Kind den Zug beitieg, um weiter 
oſtwärts zu fahren, um ſchließlich in 
Brooklyn, NN., das Schiff zu be 
jteigen, welches jie nadı Afrifa brin 


Alennenitifche Rundichan 


gen foll. 

Wir haben in diejen neun Mona- 
ten, trogdem unjere I. Tochter jehr 
viel auf Mifjionsreiien war, viel un- 
vergeßlichen Segensitunden mitein- 
ander gehabt. Sehr jchade war es 
uns als Eltern, dab zwei unjrer 
lieben Söhne mit ihren I. Familien 
der Entfernung wegen nicht dabei 
jein fonnten. Auch) unjer liebe Groß- 
john (eine volle Waije) Walter 3. 
Did, der in Moodies Bible Inititute, 
in Chicago, JU., jtudiert, konnte nicht 
dabei jein. 

Als wir an die Stunde des Scei- 
dens dachten, im Blick auf die großen 
Gefahren auf hoher See in dieſer 
Striegszeit, dann wollte das Mutter- 
und Vaterherz doch ein etwas zit- 
tern, aber ihr feiter Halt an Pialm 
118, 6: „Der Herr iſt mit mir, da- 
rum fürchte ich mich nicht; was fün- 
nen mir Menichen tun?“, vericheud)- 
te alle Furcht und wir fonnten ganz 
rubig jagen: Fahre hin, Gott mit 
dir, liebes Kind, 

Ein Dichter fingt jo zutreffend: 

„Darfit du fürdten? Sieb, am 
Steuer unjers Schiffes ſteht ein 
Mann, dem wir unausipreclich teu- 
er, der durchs Meer uns bringen 
fann nad) dem Sande, da er jelbit 
für uns gewann. Aufwärts, ab- 
wärts gehts im Wetter auf der grau- 
jen Wogenbahn; Dod) wir fingen — 
denn der Retter bleibt an Bord; Ge- 
fahr it Wahn! Sturm und Wellen 
iind aufs Wort Ihm untertan. Mut 
ihr Brüder, Mut! wir landen, jauch— 
zen jelig nad) der Not. Laßt die Wo- 
gen jhäumen, branden Einſt gibts 
weder Sturm nody Tod, Horch nur 
ſtille Jeſu freundlichem Gebot. 

O wie iit es doch jo köſtlich einen 
Heiland zu haben, der uns jo genau 
veriteht, dem wir alles jagen dürfen 
und der uns bei jeiner jtarfen Sand 
balt und auch erhält bis auch unſer 
morjches Boot wird einlaufen in den 
itillen Friedenshafen, wo ſich aller 


Sturm auf ewig gelegt wird haben. 


Wir empfehlen unjer liebes Kind 


und auch uns als kränkliche Eltern, 
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der Fürbitte aller Kinder Gottes an. 
D. 3. u. Maria Die. 
Dallas, Oregon. 

















| 


| 








Ein Blid, in Canadas Kriegswerkſtätte, wo Tag und Nacht unter 


Hochdruck gearbeitet wird. 





Ein weiteres U.S. Kriegsihiff, ein Minenleger 


und Frachtſchiff 


bricht die Wellen. 





Krauken⸗Bote 


Auguſt 1941 








Derausgegeben von Dr. Peter Fahrney & Sons Go, im Interefle 


ber Geſundheit. 





Seien Sie glücklich und bleiben Sie 
den aanzen Sommer gesund! 


ie Sommermonate Juli und 
D Auguft find für Die meiften 

Menichen die angenehmiten 
des ganzen Nahres. Während dies 
fer zwei Monate 


ſche Früchte und Gemüfe effen, m ae 
wohltuenden Sonnenſchein, frif 

Luft und Körperbewegungen bekom⸗ 
men. Manchmal or t dieſe Hilfe 
atur ar 





verbreitet die Na⸗ 
tur ihren groß» 
mütigen Segen 
mit offenen Hans 
den, damit ir 
da8 Leben im 
Freien genießen 
können. Die mei» 
ften von uns hal» 
ten sich jolange 
und jopiel mie 
möglih draußen 
auf, um vollen 
Nuben aus dem 
herrlichen Son- 
nenjchein zu zie— 
ben 

Für diejenigen, 
deren Beichäftie 
ung es erfordert, in Büros, Fabris 
en ufto. zu arbeiten, gibt e3 vielerlei 
Abwechslungen, um dieje zwei Soms 
mermonate auf das beite zu ge 
nießen; einen Garten zu pflegen, 
Angeln, Schwimmen, Hufeifenwerfen, 
„baieball* Spielen, Autofahrten und 
Picknicks zu unternehmen. AU dieſe 
ejunden Tütinfeiten machen im 
Sommer am meijten Spaß, weil wir 
im freien fein und uns all der 
E chönbeit, die uns die Natur bietet, 
erfreuen fönnen. Für diejenigen, die 
im freien arbeiten, mag der Soms 
mer der großen Hitze oder der 
Mücken- fliegen» und anderen Ans 
jet! nplagen wegen nicht allau ange» 
nehm fein Mber aud Diele Leute 
j (ten fich des gefunden Beitvers 
reibs und der Erholung im Soms 
mer erfreuen 

Ganz aleih, ob wir den Sommer 
über int Freien arbeiten oder Ipies 
len, mir fönnen uns nicht voll und 
anz der Natur erfreuen oder bei 
En Arbeit unſer Beites leisten, wenn 
wir uns nicht am mohliten fühlen. 
Gcewöhnlic fi'hien wir uns im Som» 
mer bejjer, weil wir dann mehr fris 





7 








Der Sonnenschein ist die grösste Gabe der Natur 


nie vielleicht 
benöfigen wir bes 
fondere Hilfe, wie 
8 que Nautis 
ienbeilmittel, um 
Beichwerden bon 
Sommerfranfheis 
ten au lindern. 

Es gibt ver» 
ſchiedene Präpas 
rate, die in jedem 
Medizinihrant 
vorbrnden fein 
Bi ıber atmet, 
die während der 
Sommermonate 
ganz beionders 
nützlich find, Er⸗ 
ſtens ein beſon⸗ 
ders zubereitetes Heilmittel, wel⸗ 
ches unnatürlichem Stuhlgang Ein⸗ 
halt tut. Die Urſachen !onnen fols 
gende fein: der Genuß bon grünem 
und unreifem Obſt, übermüsines 
Trinken von kaltem oder eisgefühls 
tem Wafler, Weberanjtrengung bei 
der Arbeit oder beim Epicl, zu Tange 
Sonnenbäder, unverdanlihe Na 
rung, unterdrüdte Scuweikbilbung 
und viele andere Ilmftände. An a 
dieſen Fällen iſt jofortige Linderung 
bon arökter Wichtigkeit. 


Das andere Heilmittel, das leicht 
bei der Hand fein follte, ift ein quteß, 
eiterprobtes Ziniment mit antijeps 
iihen Eigenſchaften. Dieſes Lini—⸗ 
ment ſollte nüßlich fein, im Son—⸗ 
nenbrand au lindern, müden, ſchmer⸗ 
—* Muskeln ſchnelle willkommene 
inderung au bringen, und bei Ars 
eftenjtichen Erleichterung berbeigus 
übren. \ 
Mit diejen Be Präparaten ftets 
m Hand, follte Ihre Sommerar⸗ 
it und Ihr Spiel im freien fogar 
noch angenehmer und frei von den 
üblichen Beſchwerden und Blagen jein. 
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Sans Souei, bei Matlock 

















Das Märchenland des Winnipeg Sees. 
„Lottages” zu verrenten. 


Sans Sonei, mit feiner begeifternden Schönheit und Freund» 
lichkeit mird immer mehr zum Zufluchtsort für alle Liebhaber der 
Natur und für die, die nach etwas anderem ausichauen. 


Die fandige „Beach“ mit feinen Babeeinrichtungen ift ausge— 
zeichnet und die fchattigen Picknikgründe find unübertroffen. 


Eintritt für eine Car 35c oder 4 „Tidets” für einen Dollar, 
gut irgend eine Zeit. 


Derleben Sie Ihre näcjiten Serien in 
Sans-Souci. 
Um Plaßbeftellung fowie Anformation, phonen Cie Sana 
Souci, Ring 2, oder ſchreiben Sie an: 
Sand Souci, Matlod, Lake Winnipen. 
Winnipegd Vertreter: F. Iſaak, Streamline Motor and Body Works, 


Telefon: 26 182, Winnipen. 


Sche rikaniſches, Eigentum im bejetten 
w ntlicher Neberblic China unter jeine Obhut genommen 
(Nachrichten der Fanadifchen Preffe.) 


oder praftiich übernommen. 
Die Ruſſen jagen, dab der deutiche 
Montag, den 28. Juli: Die Span- Blitfrieg ins Stocden gefommen ift. 
nung zwiſchen \apan und Amerifa Die Deutichen jagen, da die ruffi- 
nimmt zu, wie e8 die japaniichen chen Armeen umzingelt und aufge- 
Zeitungen wiederfpiegeln, denn fie rieben werden, und dann foll der Vor- 
nehmen einen jehr ſcharfen Ton an. marjch weiter gehen. 
England bat alle jeine Kohlenauf- Zondon wurde zum eriten Male in 
nahmepläße für die internationale einem Monat von deutichen Fliegern 
Schiffahrt für die Kapaner geiperrt. 
Srem bat engliiches, befonders ame- 








nachts angegriffen fiir 2 Stunden. 
Sran (Berjien) lenft die Aufmerf- 
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Su verkaufen! 

Ein Lot, ein Ader groß, mit einem zweiftödigen Haus, oben 5 Dimmer und 

unten 3 nebit Halle und Badezimmer, voll „VBafement“, Waflerbeizung. 

Stall 16 bei 20, 1% Store hoch mit Anbau, eine Garage, Reparatur Shanty, 

arteſiſcher Brunnen, jchöner Garten und wenn gewünjcht, beinah 5 Ader 

Weide in der „Grafing Go.” Kaufliebhaber mögen fich wenden an: ' 

Sohn Warfentin, Bor 235, Winkler, Man, 

— — + 
en —ñ— ww 
| Mer möchte Geld iparen? 

Te 1 
: Wer Sily White Mehl kauft oder einmahlen 
h UUßt, der hat diefe Gelegenheit. 


| 
Wer Lily White Flour kauft oder einmahlen läht, der hat diefe 
Gelegenheit. 
Erkundigt euch bei uns, ehe ihr Mehl für den Winterbedarf x 
tauft, nach dem Einmahlenspreiä, j 
Sehr niedrige Preiſe werden gegeben, um das Einmahlen zu y 
erleichtern. 

Auch verlaufen wir Weizen zum Einmahlen an den, der nicht 
zum Ginmahblen berbringen fann. ' 


Auch verkaufen wir Futter, Kohlen und Brennholz. 
Winkler, Manitoba. 


WINKLER MILLING COMPANY LIMITED 
Winkler, Manitoba 


Mennenitifche Rundſchau 
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BAPTIST MISSION A. BUHR 
REST HOME vieljährige Erfahrung in allen 
Minitonas, Manitoba. Matlohtragen "its 


Unfer Erholungsheim bietet feine 32 t imni 
Hilfe chroniſch Kranken, Siehen und 5 Main Street, Winnipeg, Mas, 


Rubebedürftigen beiderlei Geichlechts Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
an. Alternde können ihr Syſtem auf: PER — 











MR i 8 
zen — —— on fommen, denn es liegt zwiſchen Ruß · 
Licht Therarie und andere Hilfsapa— land und Indien, und der Mel 
rate ſowie homöopathiſche Hausmittel erweitert immer mehr jein Schladit. 
zur freien Benußung. feld 

Auf Anfrage fenden wir unfern $ 


Proſpelt frei. Sarry 2. Hopkins ſprach übers 


Radio und ſagte, England und bie 
U.S. A. bewachen in paralleler Linie 


Nev. 3. Luebeck, 


@uperintendent. 











jamfeit auf jich, denn es jollen Tau- 
fende deutiche Touriſten dort einge- 
troffen fein. Und England hat um 
Erflärung angefragt. 

Dann iſt es in Afganiſtan zur 
zweiten Neutralitätserflärung ge— 





David Frieſen, 8.5.2, 
Advofat für alle Nechts- und 
Nachlahfragen. 


— Telephon 7 — 
Telephone Building, Morden, Dan 
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Warten Sie auf 


EATON’S 


neuen 


Herbit: u. Winter: 
Satalog 1941-42 


Er wird in der Zeit der nächiten 
paar Tage in Ihren Bänden 
fein... 


. . . und er wird für 
ſprechen! 


ſich ſelbſt 


Wenn Sie ihn nicht erhalten, ſo 
ſchreiben Sie und fragen Sie 
an... er iſt viel zu aut, um ihn 
zu überjeben! 


-T.EATON Cu 


WINNIPEG CANADA 











en | ERRETETEÄUREE RTEDE  E 





Mennonitifche Rundſchau 


Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 





Schrot⸗ 


Mor müblen 


find und bleiben die beiten auf dem 
Markte. Ueberall arbeiten die Maſchinen 


ur bollen Bufriedenheit der WBeliker. 
erlangen Sie noch heute Beſchreibung Modelle, aller Art. 
und Preisliſte bon 


MONARCH MACHINERY CO,, LTD. 


s J. J. Klassen 
887 Erin St. — Winnipeg. 


Inman Motors Cid. 











die Weltmeere, die Lebensſtraße der 
Welt. 

Dienstag, den 29. Juli: An der 
Ditfront geht der mörderiſche Kampf 
ohne Unterbredung weiter. 

Die Gefahr der Invafion ift noch 
immer afut, jagt Premierminiiter 
Churchill. Er jagt, weder Rubland, 
noch die Vereinigten Staaten werden 
den Arien für England gewinnen, 
das müſſe Enaland jelbit tun. 

Die polnische Regierung in Lon— 
don hat mit der ruffiichen Regierung 
einen Vertraa unterzeichnet, der das 
Verhältnis der beiden Regierungen 
normal aeitaltet. 

Der 1.5.4. Kongreßman Martin 
Dies, der die unamerifantiche Tätig- 
fett unterjucht, behauptet, dab in 
Süd-Amerika 1,000.000 Deutiche 
find, die jo organisiert find, daß fie 
irgend zu einer Zeit eingreifen fön- 
nen um unſere Silfe fiir Großbritan- 
nien zu unterbinden. 

Deutichland behauptet, beim An- 
ariff auf einen enaltichen Convoy, 
19 Schiffe verienft zu haben. 

Ein enaliiches U-Boot ſoll 9 Ach— 
ſenſchiffe unweit von Kreta verſenkt 
haben. Finland bat feine diploma- 
tiihen Beziehungen mit England ab- 
gebroden. 

Mittwoch, den 30. Inli: Mos. 
fau behauptet, da die Deutichen 
100 Meilen ſich zurückziehen mußten, 
denn der Druck war zu ſchwer bon 
Seiten der ruſſiſchen Gegenangriffe. 
Die Deutichen ſagen, fie find 100 
Meilen weiter vorgedrungen, und die 
Aufraumung der umzinaelten ruſ— 
jtihen Armeen geht weiter vor. 

Beim Angriff jananiicher Flieger 
auf Chinas Sauptitadt Chunafing 
murde auch das amerifaniiche Kano— 
nenbot im Yangtſe Fluß getroffen. 
Dieſes macht die Lage noch akuter. 

Die UV.S.A. wollen die kſchecho— 
ſlowakiſche Regierung in London an— 
erfennen. 





Deutichland jagt, Leningrad wird 
in etlihen Tagen fallen. 

Sn den Gemällern SHamaiians 
wurden 19 japaniſche Fifcherboote 
feitgenommen mit der Beichuldigung, 
dab fie Spionagearbeit tun. 

Bernard Warfentin, Sohn des 
Predigers Johann Warkentin, Winf- 
ler, iſt zum Sculinfpeftor für den 
Dauphin Diitrift ernannt worden. 

Die Autoproduftion für 1942 ſoll 
auf die Hälfte reduziert werden. 

Donnerstag, den 31. Juli: Briti- 
Ihe und ruffiiche Flieger griffen in 
Formationen die Deutichen im Nor- 
den Norwegens an und aud) den fini- 
ihen Safen PBetiamo im hohen Nor- 
den. 

Deutichland jagt, 7 ruffiihe Divi- 
fionen, das find 105,000 Soldaten 
find total vernichtet beim Kampf um 
Leningrad, das vor dem Fall ſteht. 

Die Kinderlehmungs - Epidemie 
nimmt jo jtarf zu, daß der berühmte 
amerifaniihe Spezialiit auf diejem 
Felde, Dr. Don ®. Gudafunit, nad 
Winnipeg berufen iſt, um mitzubel- 
fen, der Lage Einhalt zu gebieten. 
Der Herr gebe das Gelingen dazu 
durch Seine Hilfe. 

Harry 8. Hopkins, Präfident Roo- 
jevelt Spezialgefandter, flog von 
Zondon über die von Deutichland 
beießten Länder und die Front nad 
Moskau, wo er mit Premier Stalin 
fonferiert iiber Amerikas Hilfe für 
Rußland in dem Kampf gegen 
Deutichland. 

Der deutiche Flieger, der über 
Enaland abgeichoffen wurde und 2 
Mal entflob, doc gefangen genom— 
men mwurde, dann nad) Canada ge— 
bracht wurde, wo er vom Zuge ent- 
floh und den St. Lawrence Fluß 
überſchwamm nad den U.S. A, wo 
er auf die Garantie durch den deut— 
ichen General Konſul von New Norf 
bleiben durfte, aber entfloh nadı Siid- 
Amerifa, von wo er, Baron Franz 


—— ——— —— —— GEM | — — — — |) 
Außergewõhnliche Gelegenheit. 


Garage, Farmmaſchinerievertretung und Autogeſchäft zu verkaufen. Es liegt 
17 Meilen Oſt von Winnipeg am Hochwege. 


Schreiben 


Sie an oder ſprechen Sie vor bei | 


LORETTE GARAGE, 


Lorette, 


South Manitoba. | 


— ww ei ME i⸗ UM mE Te GmEmE  GEMmn  GEM Em 
— — EEE — — a — — — — > 


frei. 


\ 

’ J 
a 4% 
EN. 





andere 
lungen. 








ITCAN BE FIXED" 
4 





— — — — —— 


Phonen Sie 24 401 oder ſchreiben Sie an: ) 


Aisdernes Ahrenaeichäft 


neu eröffnet zur prompten, beſſeren und garantier- 
IN ten Meparatur-Bedienung zu mäßigen Preifen. Ab- 
bolung und Ablieferung wie Zurüdjendung per Poſt 


JOHN EPP 
803 McDermot Ave., 


Verlaufe auch Ihren, Ringe, Eilberwaren und 
Qumelierjadhen auf 


Winnipeg, Man. 


fleine monatlide ab: 


wm — — — — — — Cm  GEMED Grm — — 


Fort St. & Norf Ave. 


bon Werra in einem ital. Ylugzeuge 
nad; Deutichland flog, joll jegt in 
Rußland gefallen fein, wie der Daily 
Serald berichtet von London aus, 

Winnipegs Gaſolinverbrauch iſt 
auf 20 Prozent reduziert worden, 
wie bekannt gegeben wird. 

Königin Wilhelmina von Holland 
hat bekannt gegeben, daß Niederlän— 
diſch Oſt Indien den Kampf aufneh— 
men wird, ſollte der Kampf ihnen 
aufgezwungen werden. 

Japan beſchlagnahmt weiter eng- 
liſches und amerikaniſches Vermögen 
in China. 

Wie es ſcheint, bereitet ſich Japan 
vor, in nächſter Zeit in Sibirien ein— 
zufallen. 

Japan hat ſich offiziell entſchuldigt, 
den vollen Schadenerſatz verſprochen 
für den unbeabſichtigten Bombenab— 
wurf in der Nähe des amerikaniſchen 
Kanonenbootes bei Chinas SHaupt- 
ſtadt, und der Vorfall wurde von 
Waſhington als geſchloſſen erflärt. 

Der Krieg zwiſchen Peru und 
Ecuador wurde eingeſtellt. Diplo- 
maten von Argentinien, Braſilien 
und den U.S. A. werden die endgül- 
tige Grenze feitlegen, um den 180 
Jahre alten Streit aufzuheben. 


Freitag, den 1. Ananit: Die Men- 
ihenopfer an der Ditfront find fehr 
aroß, denn die Millionen Soldaten 
bewegen ſich wie eine Welle hin und 
ber ohne da fich die front fehr än- 
dert und das jeßt ſchon etliche Wochen 
lang, beionders im Smolensf Seftor. 
Im Norden follen die Deutichen, wie 
fie behaupten, bi3 an Leningrad ae- 
fommen fein. Im Süden jollen fie 
bis 55 Meilen von Odeſſa ab fein, die 
jet in Gefahr ſteht zu fallen vor den 
deutich-rumäniihen Truppen. Doc 
it von einem Blitztempo nicht3 mehr 
in der Tagespreffe zu Iefen. 

Japan hat alle Vorbereitungen ge- 
troffen, in Thailand, dem früheren 
Siam einzurüden, was irgend eine 
Zeit erwartet wird. Siam hat unter 
dem Drud von Japan, Manfhufuo 
anerfannt, ein Zeichen, dab es ſich 
in Japans Pläne fügt. 

Ein Achſen Convoy unweit der bel- 
aifhen Küſte wurde von englischen 
Trliegern unter Feuer genommen, 
und ein Schiff von 2,000 Tonnen 
ſoll verfenft worden fein. 

Sonntag wird Seine Königliche 
Soheit, der Dufe of Ment, des Kö— 
nigs jüngjter Bruder in Winnipeg 
erwartet. 

Die Schweiz feiert feinen 650. 
Sahrestag der Gründung der Fede— 
ration des Landes. Es iit ein Bun— 
desitaat, und iſt jtet3 ein freied Land 
aeblieben. 

Finland hat jest feinen Geſandten 
in London aufgefordert, daß Land zu 
verlaffen. England wird jekt auch 
den engliihen Gejandten aus Sel- 





Winnipeso. 


finfi zurückrufen. 

Der große japanische Lurusdamp«- 
fer Tatuta Maru, der 6 Tage auf 
Hoher See blieb wegen der Fritifchen 
Lage, traf doch in San Francisco 
ein, als ihm Freiheit zugefichert wor« 
den war. Waihington hat jegt auch 
die Erlaubnis erteilt, dab die 3 Mil. 
lionen Dollar Ladung Seide abge- 
laden werden darf. Die Lage im 
fernen Oſten bat ſich etwas ruhiger 
geitaltet. 

Richter W. F. A. Turgeon vom 
Obergeriht Sask., iſt auserfehen, 
Canadas Gefandter in Argentinien 
zu werden. 

Die U.S.N. und Canadas Dellei- 
tungen wurden verbunden, denn ber 
Block wird immer fejter gejchmiedet. 

Bafhington hat eine Liſte deutfcher 
Firmen aufgeitellt, die als ſchwarze 
Lifte genannt wird, auch der Firmen 
in Merico. Berlin verlangte, Merico 
folle dagegen proteitieren, doch wies 
Merico die Forderung Berlins zus 
rück. 

Ital. Oſtafrika iſt jetzt ganz in bris 
tiſchen Händen. 

Am ſpäten Nachmittag ging über 
Winnipeg ein wolkenbruchartiger Re— 
gen, der vom Süden kam, mit Hagel 
vermiſcht. 


Sonnabend, den 2. Auguſt: Mos- 
fau berichtet, daß eine deutiche Divi- 
fion von 15,000 Mann annihiliert 
fei in einem Kampfe. Zehn weitere 
Divifionen hätten in diefen 6 Wo- 
chen des Kampfes die größten DBer- 
luſte zu verzeichnen. An allen Fron- 
ten find die Deutichen aufgehalten. 

Berlin berichtet, daß die Ruffen 
an allen Fronten geichlagen feien, 
und die Verfolgung ſei im vollen 
Gange. Dit von Smolensk fei bie 
Maffe der ruffiihen Armeen abge- 
Schnitten. Der moderne Hochweg bon 
Smolensk nad; Moskau fei jekt im 
deutiher Kontrolle. Danach follen 
die Deutichen 135 Meilen Weit bon 
Moskau fein. 

Die U.S. A. haben jealihe Del- 
produfte für Sapan abgeſchnitten. 
Die Vereinigten Staaten haben alle 
ökonomiſchen Schritte, kurz des Ktrie⸗ 
ges gegen Japan unternommen. 

Japan warnt, daß die Kooperation 
mit Rußland eine Allianz bringen 
könnte zwiſchen U.S. A. und Rußland, 
um Japan zu umzingeln. Es fehle 
nur noch der Funke, und der Krieg 
ſei da. Japan zieht große Verſtär⸗ 
kungen nach Manſhukuo, und der 
Kampf um Wladiwoſtock wird irgend 
eine Zeit erwartet. 

Eine Anzahl Senatoren und Fon» 
arekmänner Mericos verlangen bie 
Ausweiſung des deutichen Geſandten 
wegen feiner Forderung des Prote- 
ſtes in Waſhington über die ſchwatze 
Liſte deutfcher Firmen in Mexico. 
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USING OIL SCIENTISTS 

Some time ago, in this column, I 
suggested that the necessity of re- 
ducing wheat production provided an 
opportunity to encourage the adop- 
tion of soil conserving practices. This 
opportunity was missed largely be- 
cause we allowed the bulk of our 
grass and clover seed to be exported. 

What about 1942? Perhaps we 
may be able to forget all about 
acreage reduction; but, if not, sure- 
ly an effort should be made to see 
that the reduction is made in the in- 
terests of better farming. In north- 
ern wooded areas, yield and quality 
of wheat can be increased by the use 
of legumes plus artificial fertilizers. 
Grass could be used in the rotation 
with advantage to the wheat grower 
in many parts of the plains. 

These problems differ greatly from 
one soil zone to another. In outlin- 
ing an agricultural policy for 1942, all 
available technical information should 
be used. These ideas were embodied 
in a resolution introduced to the re- 
gional meeting of the Canadian So- 
ciety of Technical Agriculturists at 
Brandon, by the Agricultural Director 
of The North-West Line Elevators 
Association, and seconded by the 
President of the Manitoba Wheat 
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Pool. 
agronomists (a polite name for field 
husbandmen) and economists could 
offer much helpful advice, and so, 
also could many farmers. The re- 
solution called for the appointment 
of a committee of such persons with 
special training, and this can surely 
be endorsed by all of us. 

Farmers who have not previously 
sown grass or cloved seed should con- 
sult the nearest experimental farm or 
district agriculturist. 

We can grow more wheat and bet- 
ter wheat on fewer acres, if we follow 
the examples of our best farmers. 


A WEEKLY REVIEW 

Duke of Kent, brother of King 
George VI, arrived in Canada. 
H.R.H. is desirous of seeing for him- 
self training establishments under the 
British Common-Wealth Air Training 
Plan. 

Jean Desy appointed first Canadian 
Minister to Brazil. Until the German 
occupation, Mr. Desy was Canadian 
Minister to Belgium and the Nether- 
lands. Brazil and the Argentine al- 
ready have ministers in Ottawa. 

Charles J. Burchell, Canadian High 
Commissioner to Australia for the 
last year and a half, appointed High 
Commissioner to Newfoundland. The 
post is a new one and completes Can- 
ada’s representation in the dominions. 

Hon. J. G. Gardiner, Minister of 
Agriculture, announces three-point 
programme to provide maximum 
quantity of Canadian pork products 
for Great Britain. Programme calls 
for: (a) Reduction of 25 per cent in 
amount of pork products, including 
ham and bacon, which may be dis- 
tributed by exporting packers for 
Canadian consumption; (b) Prohibi- 
tion of export of live hogs, dressed 
hogs and other edible pork products, 
excepting lard, to points other than 
the United Kingdom and British pos- 
sessions; (c) Further advance of $1 
a hundredweight in price payable to 
packers at Canadian seaboard for 
Wiltshire bacon for export to United 
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It is certain that soil scientists, ” 


Kingdom. 

Accelerated by war demands, re- 
ports the Dominion Bureau of Sta- 
tistics, business operations in Canada 
at a higher level during the first half 
of the present year than at any other 
time in history. 

International Nickel Co. to spend 
$25,000,000 on plant expansion dur- 
ing next three years to meet the needs 
of Canada and the United States. 
Order effective June 15 limited Can- 
adian manufacturers and distributors 
to about 60% of their 1940 consump- 
tion of nickel for non-essential pur- 

ses. 

Sales of Dominion of Canada non- 
interest bearing certificates for May 
and June totalled $511,286, bringing 
the total outstanding issue to $6,- 
914,921. 

Federal Government revenue in 
June was $85,280,272 compared with 
$43,648,696 in June 1940. Expen- 
ditures compared: June 1941, $89,- 
932,907; June 1940, $73,730,968. 

Canada’s production of aircraft in 
the quarter ended June 30 jumped 
25% over that of the preceding three 
months and was ten times greater then 
the entire 1939 output. 

Contracts awarded by the Dept. 
of Munitions & Supply during the 
week ended July 10 numbered 3,912 
and totalled $11,704,203, The lar- 
gest order was one of $2,592,000 for 
ordnance placed with the John Inglis 
Co. Ltd., Toronto. 

Plans now being completed for na- 
tion-wide drive for aluminum. H. R. 
Cockfield, managing director Cock- 
field, Brown & Co., advertising agen- 
cy, Montreal, appointed director of 
aluminum production. 

During three months ended June 
30, rent control extended to twenty 
additional areas. Nearly fifty areas 
in the Dominion now under rent con- 
trol. 

Canadian pig iron production in 
May about 9% greater than in April 
about 21% greater than in May of 
last year. 

Hon. C. G. Power, Minister for Air, 
attends meeting of British War Cab- 
inet in London. 


WEEKLY LIVE STOCK 

For the third successive week stea- 
dy to firmer live stock markets were 
the rule during the past trading ses- 
sion throughout the country. Cattle 
were strong sellers under active trad- 
ing and more liberal exports to the 
United States where demand and pri- 
ces were the best experienced in some 
time. In fact shipments to the south 
were the heaviest for any week this 
year. Calves made sharp gains, not- 
ably at Toronto where prices were $1 
higher. Hogs, as a rule, were strong- 
er and lambs also made further ad- 
vances. 

Active trading and a strong market 
prevailed at TORONTO with only a 
small supply of top grade killers on 
hand. Weighty steers sold from $8 
to $9.25 and butchers from $7 to $9. 

Arrivals at Winnipeg were more 
liberal but with a considerable amount 
of outside support, trading was fairly 
active and supplies well cleared. 
Lightweight butcher steers of good 
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quality rated $8.75 to $9,50 
heavier steers $8.50 to $9.25, 
ers were an active trade at awı 
vance of 25c due to an improve 
cal demand and the improved & 
tion of eastern markets. Top 
kers brought $6.25 to $7 and@ 
moved south up to $7.50. 

was also active and sold good bi 
steers from $8.25 to $8.75, 
was good at Edmonton with 
up to $8.50 and an odd $8.75. Pf 
Albert was a shade firmer with & 
grass steers up to $7. Other mail 
were generally strong with top gi 
ty steer offerings at Moose Jaw 
ing $8, Saskatoon mostly $8.75)3 
gina $9 on the odd sale and X 
couver $8.50. 


ASSIST APPLE CROP 


Government assistance will agaig 
provided in the marketing of the 1% 
apple crop, states the Current Re 
on Agricultural Conditions in @& 
ada. Other fruits, marketed di 
on the domestic market, should‘ 
joy a stronger demand, resulting 
increased business activity. The 
situation should apply to vege 
and some export demand may be# 
perienced for canned vegetables, 
ticularly tomatoes, 

In Canada, 76 ‚630, 841 pounds 
binder twine were manufactured 
1940, and represented 59 per 
the total value of products made 
that year by the Cordage, Rope 
Twine Industry in the Dominion 

Canada’s production of crude® 
roleum and natural gasoline in 
first three months of 1941 amou 
to 2,389,671 barrels as compared’% 
1,712,576 barrels in the correspt 
ing period of 1940. 

Mines in the Northwest Territ 
produced 6,879 ounces of gold in 
ril, 1941, as against 3,971 ounce 
April, 1940. 





Ein neues Ciederbuch 
ft von Br. Johann 3. Jantzen, 
B.C. heraus sgegeben in der Gr 
Seimatklänge, in ſchönem grauen AM 
wandeinband, das 


Chriſtliche Gelcaenk 
und Tiſchlieder 


Der Preis iſt 85c. pertoftek 
Bu bezichen von 

The Christian Press, Limited 

672 Arlington St. Winnipeg, 


enthält. 





X 











